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164. Jahrgang

Kenjahrsempfänge und -Kundgebungen.

2. Januar. Anläßlich des Neujahrsempfanges'
jjomatiſchen Korps beim Reichspräſidenten hielt als
es diplomatiſchen Korps der apoſtoliſche

Nuntins Mſgre. Pacelli
PBrgve in der er u. a. ausführte: Das ſoeben ver
Jahr iſt nicht ohne ſchwere Schmerzen und Leiden
Menſchheit dahingegangen. Aber beſonders an dieſem

tet ſich unſer Blick mit umſo innigerer Teil-
auf gewiſſe unglückliche Klaſſen dess, in deſſen Mitte wir leben. Das iſt

der Mittelſtand,
Kranke, Greiſe, Frauen und Kinder, denen oft das

tigſte zum Leben fehlt. Wir ſprechen den edlen Herzen
Beifall aus, die ſich bemühen, ein ſo erſchütterndes
u mildern und
ſchen glühend, daß alle Nationen ſich jener geſunden

igen Wohlfahrt erfreuen mögen, die auf Gerech-
auf friedlicher Arbeit und auf brüderlicher Liebe

beruhen.
einer Erwiderung ſagte der

Reichspräſident Ebert
Dankbaren Herzens begrüße ich dieſe Worte des Mit
Es iſt bei Beginn dieſes neuen Jahres
der ſehnlichſte Wunſch des deutſchen Volkes,

harten und duldenden Ringen um ſein Leben
ne Zukunft, daß auch ihm bald das hohe Gut ruhiger

t fried lichen Lebens im Kreiſe der Völker ber.
ſei.

ſeg chepraſtdenr begrüßte alsdann die diplomatiſchen
er.
nach empfing er den Reichskanzler, die Reichsminiſter
ſtaatsſekretäre. Hierbei hielt der

Reichskanzler
Inſprache, in der er ausführte:
kel liegt das Jahr 1923 hinter uns. Es gehört der

Starkmut der deutſchen Nation dazu, dem Jahre
und der politiſchen Entwickelung getroſt entgegenzu-
Auch die edlen Eigenſchaften des deut
Volkes, die in der Not der Zeit beſonders hell

ge treten, laſſen uns Hoffnung ſchöpfen, daß es uns
ler entgegenſtehenden Hinderniſſe möglich ſein wird,
tüge Volk und Vaterland einer beſſern Zukunft ent
führen.
Reichs p räſident erwiderte darauf: Mit Recht
Sie darauf hin, daß das abgelaufene Jahr dem deut-
Volke ſchwere Opfer auferlegt hat. Dankbar erinnernlis aber des Opfermutes, mit dem alle Schichten der
erung an Rhein und Ruhr das harte Los getragen
peiter tragen. Möge das neue Jahr dieſen deutſchen
jen eine Erleichterung ihres ſchweren Schickſals dadurch
in, daß es gelingt, auf der Grundlage des wahren
ins und des Rechtes der Völker die Lebensmöglichkeit
ſie wirtſchaftlichen Kräfte ihrer Bewohner wieder zu
ten. Groß iſt die wirtſchaftliche Not in weiten Schichten
s Volkes. Bei allen Anſtrengungen unſeres Reiches
n ſchlimmſten Elend aber nur zu ſteuern, wenn jeder

zelne mit beſten Kräften mithilft. An die vielen,
nberührt von der Not des Volkes noch abſeits ſtehen,

ſich unſer dringender
Appell zur Menſchenpflicht.

die Zukunft wird von uns allen noch ſchwere Opfer
n, wenn wir unſere nationale Exiſtenz erhalten und

wollen. Zur Erreichung dieſes Zieles iſt mehr denn
jade heute der Wille des Volkes zur Zuſammengehörig-
otwendig.

Hrsundgeßungen an gie deutjche Weßrmacht,
Geßler un die Wehrmncht.

die Wehrmacht! Auch beim diesjährigen Jahreswechſel
a We mich, allen Angehörigen von Heer und Marine

wärmſten Dank und Anerkennung für die
e Pflichterfüllung in ſchwerer Zeit auszu-
en. Beruſen zum Schutz der deutſchen Heimat hat
Pichswehr vol li hre Schuld igkeit getan und ſich
ſein den weiteſten Kreiſen des Volkes neues Vertrauen
Anſehen erworben. Für das kommende Jahr vereinigen
ins zu dem Gelöbnis, daß die Reichswehr allen Schwie-3 zum Trotz bleibt: die eiſerne Klammer der

eit des Reiches u. der ünerſchütterliche Gr un d-
i der verfaſſungsmäßigen Ordnung, aufich unſer Paterland aufbaut zu Größe und Freiheit.

Der Reichswehrminiſter, (gez.) Dr. Geßler.

Seeckt an die Beichswehr,
n das Feichsheer! Dem deutſchen Reichsheer Glück zum
n Jahre! Hinter uns liegt ein Jahr angeſtrengter und
greicher Arbeit Das Heer ſchreitet vorwärts auf dem
e der Ausbildung und der Feſtigung zum Wohl des
rlandes- Warme Anerkennung gilt allen Teilen, denmande ren und den Truppen, welche für die Aufrecht-
tung der Ruhe und Ordnung im Reiche eingeſetzt waren
find. Jn muſterhafter Diſziplin haben ſie, oft unter den
erigſten Verhältniſſen, ihre Schuldigkeit getan und be
n, daß in der jung en Wehrmacht die alten
dateneigen ſchaften lebendig ſind. Beſonderen
t gebührt allen Beſtrebungen, welche darauf abztelen,
die in uns liegende Kraft der Ordnung und Selbſtloſig-
in den wer tiſchaftlichen Nöten des Volkes
ſelfen. Wenn uns die Möglichkeit alyer bleibt, auf
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Das Heer geht einem nicht leichten Jahr entgegen. Die
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten des Landes laſten ſchwer auch
auf der Reichswehr. Von ihr wird Aufopferung und ſelbſtloſe
J neben ſtillem Tragen von Entbehrungen verlangt.
Ich vertraue darauf, daß das Reichsheer auch dieſen For
derungen gewachſen ſein und feſt ſtehen wird in Treue,
in Gehorſam, in Kameradſchaft, in Einigkeit. gez. v.
Seeckt, Gen. d. Jnf. und Chef der Heeresleitung.

Einen ähnlichen Aufruf hat Admiral Behncke als Chef
der Marine an die Reichsmarine erlaſſen.

Ebert an Heiniſch.
Der Reichspräſident hat dem öſte rreichiſchen

Vundes präſident en folgendes Telegramm zugeſandt:
„Bundespräſident Heiniſch, Wien. Zum Jahreswechſel

ſpreche ich Jhnen und dem ſtammverwandten öſterreichiſchen
Volk herzliche Glückwünſche aus. Deutſchland gedenkt in
dieſer Zeit der Not in aufrichtiger Dankbarkeit der
vielen Beweiſe hilfsbereiter Anteilnahme des Brudervolkes.
Möge das neue Jahr unſere Länder fördern auf dem Wege
der Geſundung und Wiederherſtellung, den Oeſterreich zu un-
ſerer Freude bereits mit gutem Erfolg beſchritten hat.

Ebert, Reichspräſident.“

Um den Ausnahmezuſtandh,
Wie der „L. A.“ aus parlamentariſchen Kreiſen erfahren

haben will, werde die Verordnung der Reichsregierung über
die Abänderung des Ausnahmezuſtandes in linksgerichteten
Parteikreiſen für nicht ausreichend angeſehen. Vertreter
der V. S. P. D. hätten deshalb geſtern mit Mitgliedern
der bürgerlichen Koalitionsparteien Fühlung genommen, in-
wieweit im bürgerlichen Lager für eine reſtloſe Beſeiſi
gung des Ausnahmezuſtandes Stimmung vorhanden wäre.
Die Sozialdemkraten ſeien für eine ſofortige Einberufung
des Reichstages eingetreten. Auf bürgerlicher Seite ſei man
indeſſen der Meinung, daß ſchon aus dieſem politiſchen
Grunde eine reſtloſe (1) Aufhebung des Ausnahmezuſtandes
gegenwärtig kaum möglich wäre.

Schwierigkeiten für die dritte Steuernotverordnung
Aus der Kabinettsſitzung, die am Sonnabend ſtatt

efunden hat und in der der Beſchluß gefaßt wurde, diePeſahungstoſten bis auf weiteres weiterzuzahlenm, werden

jetzt noch folgende intereſſante Einzelheiten bekannt:
Finanzminiſter Dr. Luther berichtete u. a. auch über

das Ergebnis ſeiner Reiſe nach Süddeutſchland, die ber
kanntlich die Fühlungnahme mit den ſüddentſchen Ländern
in der Frage der Neuverteilung der Laſten und Steuerein-
nahmen zwiſchen Reich und Ländern, die mit der in der
dritten Steuernotverordunng vorgeſehenen Beſteuerung von
Dbligatjonen und des Grundbeſitzes verbunden iſt, bezweckte.
Aus der Ausſprache mit den ſüd deutſchen Regierungen haben
ſich neue Geſichtspunkte ergeben, die eine Vertagung der
Verabſchiedung der dritten Steuernotverordnung notwendig
machten.

Die Auslandsmiſſion Dr. Schachts.
Mit der Ankündigung der Reiſe des neuen Reichsbank-

präſidenten Dr. Sch acht in das Ausland tauchen in der
franzöſiſchen und engliſchen Preſſe wieder zahlreiche Nach-
richten über faſt vollendete Anleiheprojekte auf. So
behauptet der Berliner Berichterſtatter des Pariſer „Jour-
nal“, daß Deutſchland mit Sicherheit eine Anleihe von
zwanzig Milliarden Goldmark erwarten könne, der dann
noch eine beſondere Anleihe für Lebensmittel folgen werde.
Schon die Ziffer von zwanzig Milliarden Goldmark zeigt
wie unſinnig dieſe Meldung iſt.

Es handelt ſich bei der Reiſe Dr. Schachts um Ber
ſprechungen über den internationalen Deviſen
verkehr und natürlich auch über Kreditfragen.

Auf Befehl der K. P. D.
Der Noske- Anſchlag in Hannober.

Hannover, 1. Januar. Amtlich wird vom Pvolizeiprä-
ſidium in Hannover mitgeteilt:

„Der Bombenanſchlag gegen das Regierungsgebäude in
Hannover iſt von Mitgliedern der Kommuniſtiſchen Partei
ſaus geführt worden. Die Zentralleitung der Partei in
Berlin und die Bezirksleitung der Partei in Hannover haben
die Anweiſung ergehen laſſen. Sprengſtoffe und Spreng-
körper zu beſchaffen, beſondere Kommandos zu bilden, die
Behörden zu beunruhigen, und mißliebige Perſonen und Ve
lamte zu beſeitigen. Es iſt gelungen, einen Teil der Spreng
ſüoffe zu erfaſſen und eine Anzahl von Perſonen feſtzu
nehmen, die als Mittäter in Frage kommen.“

Weiter wird in der Bekanntmachung des Polizeipräſi-
diums mitgeteilt, daß auch geſtern abend wieder ein
Mann feſtgenommen wurde, der im Beſitze einer
Bombe war.

Die bürgerliche Einheitsfront in Thüringen
hergeſtellt.

Die „Thüringer Allgemeine Zeitung“ meldet aus Wei
mar: Die gieſamten bürgerlichen Parteien und Verbände
Thüringens beſchloſſen am Montag nachmittag in Weimar
die Gründung eines bürgerlichen Ordnungsbundes zur Auf
ſtellung einer bürgerlichen Einheitsliſte und faßten
folgende Entſchlüefung: Die verſammelten Parteien und
Verbände beſchließen eine Einheitsliſte mit dem Ziele, die
ſozialiſtiſchkommuniſtiſche Mehrheit im Landtag gründlich
zu brechen, die Wiederkehr einer einſeütigen
Klaſſen regierung zu verhindern und gemeinſam
nach der Wahl danach zu ſtreben, die in den letzten Jahren
dem nger Staatéweſen durch die ſozial kommu
miſtiſche Regierung zugefügten Schäden zu heilen.

Das künftige Hteuerſyſtem.
Zu den neuen Steuerverordnungen iſt grundſätzlich fo

gendes zu bemerken:
Das bisherige Steuerſyſtem iſt von dem Grundgedanken

ausgegangen, daß der Staat in ſeinen Ausgaben freie Hand.
hat; wenn er nur die Deckung beſchafft. Damit wird voraus-
geſetzt, daß die Steuer fähigkeit der Wirtſchaft un
begrenzt ſei. Dieſe Vorausſetzung iſt nicht richtig
Die Steuerfähigkeit iſt beſchränkt: nach dieſer Steuerfähigkeit
müſſen ſich die Ausgaben richten. Jm Vordergrund der
Beratung muß demnach ſtets der Einnahmeetat und nicht
bisher der Ausgabenetat ſtehen. Man hat bisher geglaubt,
die größtmöglichen Steuereingänge würden durch möglichſt
hohe Steuerſätze erreicht. Auch dieſe Auffaſſung iſt falſch.
Die Ueberſpannung der Steuern macht infolge der durch ſie
erzeugten Steuerſcheu jedes Steuerſyſtem ertragslos
ebenſo wie die Ueberſpannung der Zwangswirtſchaft die
Zwangswirtſchaft hinfällig gemacht hat. Ein Steuerſyſtem,
das theoretiſch das Höchſte leiſten will, leiſtet praktiſch
das Geringſte, wenn es mit einem Niedergang der Steuer
moral verbunden iſt. Die Hebung der Steuermoral iſt daher
gegenwärtig die größte Steuerreſerve, die die Finanzwirt
ſchaft hat. Die Geſetzgebung muß darauf ausgehen, dieſe
Quelle, die vor dem Kriege vorhanden war, wieder zu er
ſchließen. Dabei muß der Zuſammenhang der verſchiedenen
Steuern und ihre Wirkung auf die Einzelwirtſchaft ins
Auge gefaßt werden. Der Steuerfiskus darf nicht auf
Schritt und Tritt die Privatwirtſchaft bedrängen und ihr die
Luſt zum Sparen und zum Vermögenserwerb nehmen.
Die Zahl der Steuern muß daher verringert und die Art
ihrer Einziehung vereinfacht werden.

Gegenüber dem Geſichtspunkt der Erfaſſung der Sach-
werte iſt zu betonen, daß zwar der Kapitalsbeſitzer, aber nicht
das Kapital beſteuert werden darf, d. h. das produktive
Kapital darf nicht vermindert werden. Soviel Vorteile das
Kapital auch ſeinem Beſitzer bietet, in der Hauptſache iſt es
das Handwerkszeug der deutſchen Volkswirtſchaft. Verin
gerung des Kapitals auf dem Wege über die Steuergeſetz
gebung (ſei es, daß es ans Ausland abgeführt wird, ſei es,
daß es im öffentlichen Haushalt verbraucht wird) heißt den
arbeitenden Händen die Möglichkeit der Beſchäftigung neh
men. Es muß daher grundſätzlich daran feſtgehalten wer
den, daß auf die Dauer Steuern nur aus dauernd fließenden
Quellen getragen werden können. Hierbei iſt zu unterſcheiden
zwiſchen abwälzbaren und unabwälzbaren Abgaben. Die
erſten haben ihre Grenzen in der Leiſtungsfähigkeit der
Verbraucher und der ausländiſchen Abnehmer. Die letzteren
dürfen auch, ſoweit es ſich um Vermögensſteuern handelt
nur aus dem Ertrag gedeckt werden. Mit anderen Worten,
die Vermögensſteuern dürfen nur als ergänzende Ein
lUommen ſteuern ausgebaut werden. Insbeſondere iſt
die fortgeſetzte Folge bezw. gleichzeitige Durchführung von
Vermögenseingriffen, wie beim Vermögenszuwachsſteuerge
ſetz, Notopfergeſetz, Zwangsanleihe, Erbſchaftsſteuergefetz,
Brotverſorgungsabgabe, Rhein-Ruhrabgabe, Betriebsſteuern,
aufs ſchärfſte zu bekämpfen. Sie haben die Ueberführung
des produktiven Kapitals in den öffentlichen Vervrauch, in
dem es weder neue Werte erzeugt, noch neue Arbeits
gelegenheit ſchafft, zur notwendigen Folge und ſind nur ine
folge der Geldentwertung ohne verhängnisvolle Schwierig
keiten überwunden worden. Jm Sinne der ſobigen Aus-
führungen muß mit dem Gedanken gebrochen werden, al
ſei es möglich, peinlichſte Gerechtigkeit und Gleichmäßigket in
der Beſteuerung herbeizuführen. Die Ueberſpannung dieſes
Grundſatzes erfordert ſoviel geſetzgeberiſche Einzelheit und
eine ſo große Strenge auch gegenüber den weniger Leiſtung
fähigen, daß der Nutzeffekt des Syſtems darunter leidet
Das Steuerſyſtem muß ſich damit begnügen, den Durchſchnitt
zu treffen, um die Höchſterträge zu liefern.

Jm übrigen wäre das Beſte, die frühere Dreiteilung
wieder aufzunehmen, nach der die Verbrauchsſteuern dem
Reich, die Einkommenſteuern den Ländern und die Er
tragsſteuern den Gemeinden zu überweiſen ſind.
h

Ein thüringifcher Iiniſterialbeumter wegen
Verdachts der Urkundenfüälſchung verhaftet.

Auf Grund der Feſtſtellungen der zu den thüringiſchen
Landeszentralbehörden entſandten Reichsbeauftragten, die zu
einer Anzeige an die Staatsanwaltſchaft in Weimar ge
führt haben, iſt, wie aus Weimar mitgeterlt wird.
von der dortigen Staatsanwaltſchaft der Reg erungaſfeſſor
Kunze vom thüringiſchen Miniſterium des Jnnern wegen
dringenden Verdachts der Urkundenfälſchung und Akten
veſeitigung verhaftet worden.

Frankreichs Bündnispoliliſt,
Paris, 1. Januar. Dem Belgrader „Matin“-Korreſpon

denten zufolge ſoll der franzöſiſch- belgiſchen Allianz e
franzöſiſch-ſüdſlawiſche und eine franzöſiſcherumänite
ſche folgen, die angeblich nur den Zweck hätten, die Durch
führung der Friedensverträge durchzuſetzen.
Weshalb ſich die Tſchechet unter Frankreichs Schutz ſteſſt.

Paris, 1. Januar. Der ſtſchechiſche franzöſiſchee e l per eteute ſeinem unen darz bier J iſchen Staatsmänner, die bis Klugheit und
da38 it 3 i Alli t Fran enset n. Aber ein d Dem Aale den SBlatte,



der Zwiſchenfall von Korfu habe die kleinen VölkerJ

lehrt, daß z ſich unter den Schutz einer Großmacht
müßten und es e durchaus natürlich, ß die
Frankreich gewählt habe. Griechenland und Rus

änien könnten natürlich eine andere Macht wählen, aber
wegen des Mißtrauens des griechiſchen Volkes gegenüber
Italien werde es der ralen Diplomatie wahrſcheinlich

n ihr Schlepptau zu ziehen.

begebenTſBeche

änie

gelingen, auch Griechenland

Englands Abneigung gegen das Abkommen,

Sondon, 1. Januar. Eine Prager „Times“ Meldung be
richtet, tſchechiſche Kreiſe ſeien enttäuſcht von der Zurüch.

altung, womit Eingland die neue tſchecho- franzöſiſche Al-
ianz trachtet. Statt Zurückhaltung könnte man Miß

ſbilligung ſagen, der der „Obſerver“ geſtern kräftigſten
Ausdruck gab.

Der franzöſiſche Verhandlungs-, Wille“,
Paris, 1. Januar. Nach Neujahr wird zwiſchen der fran

ßöſiſchen und der belgiſchen Regierung ein Gedankenaustaſch
Uber die vom deutſchen Geſchäftsträger übergebene Note
ne Jn Brüſſel werden einzelne Forderungen der

eichsregierung, insbeſondere die Wiederherſtellung des nor
malen Verkehrs zwiſchen dem beſetzten und unbeſetzten Ges
biet, abgelehnt, weil dadurch die Erfolge der Ruhrbeſe zung
in Frage geſtellt werden können. Wenn Deutſchland auf der
Erörterung dieſes Punktes beſtehen ſollte, ſo würden die
Verhandlungen ſich zerſchlagen.

Von Rhein und Ruhr.
Miceum Vertrag des BraunkohlenSyndikats.

Köln, 1. Januar. Das Rheiniſche Braunkohlenſyndikat
hat nach langen, mühevollen Verhandlungen am 29. De-
zember abends die Vereinbarungen wegen der Reparations
lieferungen und Zahlung der Kohlenſteuer mit der Mieum
in Düſſeldorf abgeſchloſſen. An Reparationslieferungen ſind
in erſter Linte in den erſten drei Monaten monatlich 90 000
Eonnen an Briketts und vom vierten Monat an monatlich
70 000 Tonnen Briketts unengeltlich zu liefern. Für
die Zeit vom Beginn der r iſt ein erheblicherBetrag an Kohlenſteuern an die Mieum nachzuzahlen. Die
rig ohlenſteuer beträgt 6,40 franzöſiſche Frank für
ie Tonne Briketts, 1,50 franzöſiſche Frank für die TonneRuhrkohlen. Jm übrigen iſt nach Sicherſtellung der Re

r der verfügbare Reſt der Produktion füren Verkauf freigegeben worden. Die auf dem
Waſſerwege kommenden Reparationslieferungen ſind bis zu
einer gewiſſen Menge unen tgeltlich zu fahren, wofür der
Beſitz der Flotte ſowie ſämtliche Lager und Umſchlagvor-
richtungen gewährleiſtet wurden.

Erleichterungen im Verkehr mit dem beſetzten Gebiet.
Koblenz, 1. Januar. Die Jnteralliierte Rheinlandkom-

miſſion hat eine wichtige Verfügung erlaſſen, die den Ver-
kehr zwiſchen dem beſetzten und dem unbeſetzten Gebiet
neu regelt. Die wichtigſte Beſtimmung lautet: „Den ge
gebenen jetzigen ter ſatſlge entſprechend wird für die im
im beſetzten Gebiet anſäſſigen Perſonen der Verkehr zwi-
ſchen dieſem Gebiet und dem unbeſetzten Deutſchland frei-
gegeben.“ Aus dem Wortlaut der Ordonnanz ſeien die fol

enden Beſtimmungen hervorgehoben: „Jede im beſetzten
Gebiet wohnhafte Perſon, die im Beſitz einer Ausweiſungs-
karte oder Paſſes iſt, kann frei zwiſchen dem beſetzten und
dem unbeſetzten Deutſchland verkehren. Die gleichen Be

r gelten für Perſonen im unbeſetzten Deutſchland
Umkreis der Grenzen des beſetzten Gebietes, die in

einem dem beſetzten Gebiet angrenzenden Umkreis wieder-
olt Geſchäfte oder andere Angelegenheiten zu erledigen
nben. Die Geſuche um Paſſierkarten ſind ſchriftlich an

den Oberdelegierten zu richten.
Jn beſonders dringlichen Fällen und ausnahmsweiſe kön-

nen Bewohner des beſetzten Gebietes, die den Beſuch von
im unbeſetzten Deutſchland wohnenden Perſonen zu erhal-
ten wünſchen, im Namen dieſer Perſonen ein Geſuch bei dem
Delegierten der Rheinlandkommiſſion ihres Kreiſes einrei-
chen. Dieſe Ordonnanz tritt ſofort in Kraft.“

Keine Verminderung der Ruhrbeſetzung.
Die in den letzten Tagen wiederholt aufgetauchten Mel

dungen, die von einer Verminderung der Truppen im beſetz
ten Gebiet ſprachen, werden in Berlin mit ſehr großem Peſſi-
mismus aufgenommen. Die Umgruppierung der franzöſi-
a Truppen, von der in der ldung die Rede iſt, iſt
eit längerer Zeit zu beobachten geweſen, aber im allge

meinen nur in der Richtung, daß die franzöſiſchen Trup
pen von auffälligen Stellen und Plätzen größerer Städte
zurückgezogen und mehr in die Kaſernen verlegt werden

m übrigen ſcheint es, als ob die Zurückziehung der Be
atzungstruppen im weſentlichen auf belgiſche Anregung zu-

rückzuführen iſt und die Franzoſen dieſe Maßnahme nur zum
Schein mitmachen, denn eine Meldung der Agence Havas
ſagt ausdrücklich, daß die angeblich zurückgezogenen fran
a Truppen zunächſt noch einige Zeit in den beſetzten
ſehen bleiben, um für alle Fälle zur Verfügung zu

ehen.

Die Separatiſten fühlen ſich als die Herren.
Aus der Pfalz, 1. Januar. Den Bezirksbeamten wurde

den Separatiſten ein Ültimatum geſtellt, bis zum 28. De
rer vormittags 10 Uhr eine Loyalitätserklärung für

ie ſeparatiſtiſche Regierung abzugeben. Unter Hinweis auf
den Beamteneid wurde das Anſinnen von den Beamten
abgelehnt. Die Beamten wurden dann entlaſſen und aus
den Bureaus verwieſen. Das Ulttimatum wurde von dem
ſeparatiſtiſchen „Bezirksamtmann“ Nickles überreicht.

Der Pfalz-Skandal.
London, 1. Jan. Generalmajor Sir Frederik Mau-

raice ſchreibt in der „Daily News“ über die Frage des Ber
tritts Deutſchlands zum Völkerbund und die Gründe der ab
lehnenden Haltung Deutſchlands, es ſei faſt allgemeine An-

der Rheinländer, daß der Völkerbund nur der Deck-
ntel für die franzöſiſche Politik ſei. Die Rheinländer

befürchten ehrlich, daß, wenn ſie dem Völkerbund über-
liefert würden, ihre Beherrſchung durch Frankreich lega-
liſiert und dauernd ſein würde. Daher ſeien ſie gegen einen
Beitritt Deutſchlands zum Völkerbund. Dieſe Befürchtun-
e wurden durch die Ereigniſſe in der Bayeriſchen Pfalz

tneswegs vermindert, wo eine kleine Gruppe Separatiſtenmit Unterſtützung franzöſiſcher Bajonette ſich der üfteſen
aber empörten Bevölkerung aufgedrungen habe. nun diePfälzer, zur Verzweiflung getrieben, h verſammelten, um
Eegen die Tyrannei zu proteſtieren, würden ſie im Intereſſe

er öffentlichen Ordnung durch W Truppen ausein-
andergetrieben. Die Tatſache, daß dieſer Skandal faſt un
bemerkt und ſicherlich ohne wirkſamen Proteſt ſeitens der

rigen Welt vor ſich gehe, habe das geringe Maß von
lauben, das die Rheinländer noch in die internationale

echtigkeit ſetzten, beſeitigt. Wenn Deutſchland dem Völ
und beitreten ſolle, ſei der erſte Schritt, der dazu not

ger 7 RPangel an Verſtändignngs, Willen
Der auf dein Boden der Hirſch Dunckerſchen Organ

rium gefällten Schiedsſpruch, der vom 1. Januar ab eine

lehnt. Nach Referaten der Herren Schmidt, Winckler und
Heenemann beſchloß die Verſammlung einſtimmig, das Ar-
beitsverhältnis ſämtlicher Arbeitnehmer im Berliner Buch
druck- und Zeitungsgewerbe zu dem nächſtfälligen Kündi-
gungstermtn aufzukündigen.

umfaſſend die Provinz Sachſen, den Kreis Schmalkalden und
den Freiſtaat Anhalt, hat der Reichsarbeitsminiſter nach
Paragraph 2 der Verordnung über das Schlichtungsweſen
vom 30. Oktober 1923 den Direktor des Landesarbeitsamtes
Sachſen Anhalt in Magdeburg Dr. Lüttgens, beſtellt.

amtlich wir

ſationen ſtehende Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten iſt,

den Arbeitnehmern vermiſſen laſſe (!h).
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Neujahrsbetrachtungen der engliſchen Preſſe

in der größten Frage, der Wiederherſtellung Europas ſei

Das Arbeitsloſenproblem Englands könne nur gelöſt werden
durch eine Welt, die Frieden habe und ſich nicht fürchte.
Der Schlüſſel zum Frieden und zur Wohlfahrt liege im
Herzen Europas. „Daily Chroniele“ ſchreibt: Für alle libe
ralen und fortſchrittlichen Leute beſteht eher Hoffnung als
Befürchtung. „Daily Expreß“ ſieht das Jahr 1924 mit
einer Note wirklicher Hoffnung begiwnen.

Die „Dixmniden“ endgültig verloren.
Paris, 1. Januar. Das Marineminiſterium veröffent

licht eine Mitteilung, in der es erklärt, der Verluſt des
lenkbaren Luftſchiffes „Dix muiden“ müſſe nun-
mehr als ſicher angenommen werden. Unter dem
Vorſitz des Vizeadmirals Filou wurde eine Unterſuchungs-
kommiſſion gebildet, die über die Urſache des Unterganges
des Luftſchäffes Erhebungen anſtellen ſoll. Die Nachfor

werden durch das andauerynde Unwetter ſehr er-
rt.

Der lachende Dritte.
Paris, 1. Januar. Der „New York Herald“ meldet aus

die mexikaniſche Regierung ermächtigt, Kriegsmaterial
von der amerikaniſchen Armee zur Verwendung gegen die
Aufſtändiſchen zu kaufen. Präſident Coolidge habe auf
Vorſchlag des Staatsſekretärs Hughes beſchloſſen, an Me
xiko 15 000 Armeegewehre und 10 Millionen Munitions-
bänder zu verkaufen. Der Kriegsſekretär Wecks ſoll keine
ernſtlichen Einwendungen gegen den Verkauf erhoben haben.

Aus Stadr und Amgebung
Der Himmel im Janugr,

Die ſcheinbare Bewegung des r an der Him-
melskugel hat in der erſten Monatshälfte des Januar nur
geringen Einfluß auf die bisherige Verteilung der Zeiten
des Sonnenauf- und Unterganges. So erſcheint am Neu-
jarstage „berechnet' für die geograpiſche Breite und Länge
von Berlin, das Tagesgeſtirn morgens erſt um 8 Uhr
20 Minuten im Südoſten, um Schlag 4 Uhr nachmittags
im Südweſten wieder zu verſchinden.

Von den PlIaneten ſteht Merkur Anfang Januar am
Abendhimmel. Er geht erſt 12 Stunden nach der Sonne
unter und iſt in raſcher Annäherung an dieſe begriffen
An klaren Abenden wird ſich zu Beginn des Monats ſeine
Aufſuchung lohnen. Schon am 13. aber kommt er in untere
Konjuktion zur Sonne, iſt alſo dann ſchon wieder unſichtbar
und taucht bald darauf morgens am Südoſthimmel auf, wo er
Ende Januar eine Stunde vor Sonnenaufgang erſcheint.
Jmmer günſtiger werden jetzt die Sichtbarkeitsverhältniſſe
der Venus, dir Abendſtern iſt, und deren Sichtbarkeits-
dauer im Januar von 2 auf 3 Stunden anwächſt. Auch
ihre Helligkeit nimmt weiter zu, ſo daß ſie alsbald nach
Sonnenuntergang dank ihrem ſtrahlenden Licht nicht zu
überſehen iſt. Mars geht zwiſchen 4 und 5 Uhr früh vor
der Sonne auf, ſteht aber dann tief im Südoſten im Be
reiche des Skorpions. Seine Helligkeit iſt noch nicht auf
fallend; ſte wird aber im Laufe des Jahres mehr und mehr
zunehmen, da ſich der Abſtand der Planeten von der Erde
allmählich verringert. Jupiter geht Mitte Januar ſchon
drei Stunden, Saturn 672 Stunden vor der Sonne auf, ſo
daß die beiden großen Planeten am Morgenhimmel vor
Togesanbruch ſchon bequem zu bemerken ſind. Uranus ſteht
immer noch, wie ſchon ſeit langer Zeit, im Waſſermann; aber
er iſt ein Sternchen ſechſter Größe, und nur wer ſeine Stel-
lung ganz genau kennt und gute Augen hat, vermag ihn als
winziges Lichtpünktchen eben noch zu erkennen.

Die Erwerbsloſenſätze bleiben unverändert. Die in der
letzten Woche gültinen Erwerbsloſenſätze werden auch für
die Woche vom 31. Dezember bis 5. Januar Gültigkeit ve-
halten, und wenn ſich die Währungsverhältniſſe nicht ändern
vorausſichtlich auch auf die weiteren Wochen.

Unſer diesjähriger Wandkalender liegt der heutigen Aus-
gabe unſerer Zeitung bei.

Zur Hebung des Eisſportes. Auf die heute abend 8 Uhr
im „Ratskeller“ ſtattfindende Beſprechung zur Hebung des
Eisſportes ſei nochmals hingewieſen.

Die Sylveſternacht iſt verhältnismäßig ruhig verlaufen.
Auch auf dem Markte wie in den Straßen war der „Betrieb“
in der vergangenen Sylveſternacht nicht ſo rege, wie man
thn von früher her kennt. Neben einigen unwichtigen
Anrempelung betrunkener Perſonen rief man ſich i
der zwölften Stunde, als vom Turm der Stadtkirche ein
Bläſerchor alte Choräle erſchallen ließ, in recht friedlicher
Weiſe ein kräftiges „Proſit Neujahr“ zu.

Um die Arbeitszeit im Buchdruck- und Zeiturgsgewerbe.
Montag vormittag tagte im Saale des „Rheingold“ eine
außergewöhnlich ſtark beſuchte Verſammlung der Berliner
Buckdruckereibeſitzer unter dem Vorſitz des Herrn Rud. Ull-
ſtein, die Stellung nahm zu dem im Reichsarbeitsminiſte-

54ſtündige Arbeitszeit vorſieht. Dieſen Schiedsſpruch ver
bindlich zu erklären, hat das Arbeitsminiſterium abge-

Zum Schlichter für den mitteldeutſchen Schlichtungsbezirk,

Keine Iatage mehr zu den Krankenkaſſenbeiträgen. Halb
w Mit dem Schluß des vergangenen

Befugnis der Krankenkaſſen, zu den
ndig ſei, zuzußfehen, daß die deutſche Bevölkerung in der

air play erhalte und der franzöſi inf
gen tt erhumdert werde. e tofitge Etnftaß tm

e

zu erheben. Die wirtſchaftliche Lage läßt es nicht zu,
Befugnis auf das neue Jahr zu erſtrecken. W
Notzuſchlag erhoben worden iſt, ſinkt mit Beginn d
Jahres der Krankenkaſſenbeitrag ohne weiteres

Der Erſatzbetrag für Poſtpakete ohne Wertangabe
500 Gramm der ganzen Sendung und

für eine eingeſchriebene Sendung auf 20 Mark erhöht. Die
neuen Sätze gelten für die vom 1. Dezember aufgelieferten
Sendungen.

Freiſtellen bei der evangeliſ
Die Landesſchule iſt ein humaniſtiſches Gymnaſium mit den
Klaſſen Untertertig bis Oberprima.
keitsanſtalt, die nach der Abſicht ihres Stifters für d

nhaber von Freiſtellen die Koſten des Unterrichts und der
rößten Teil aus ihren Mitteln Pſteeiſet.

n und zugleich ſegabten
ſonders greignetn Knaben

en Anlagen und Vorkemtniſſen
l die nachgewieſene

Wo er te
wie die „V.Z.“ meldet, aus der Arbeitsgemeinſchaft aus
getreten. Der Schritt wird begründet mit dem Hinwels
auf das Vorgehen der in der Arbeitsgemeinſchaft vertretenen 1.60 Mark für jeArbeitergeberſchaft, das jeglichen Verſtändigungswillen mit

n Landesſchule in Pforta,
London, 2. Januar. Die Neujahrsbetrachtungen der eng

liſchen Preſſe ſind faſt durchweg zuverſichtlich geſtimmt: Die
unmittelbar bevorſtehende Ausſicht einer Regierung der Ar
beiterpartei nimmt darin den Hauptplatz ein. Die radilkale
„Daily News“ ſchreibt: Die ſorgfältig genährte Panik wegen
ber Ausſichten auf eine Arbeiterregierung wird bald im
Lichte der Wirklichkeit zerſtört werden. Der kommende Re
nierungswechſel verſpricht Gutes für das britiſche Volk.
Eine der erſten Aufgaben der nächſten britiſchen Regierung
werde ſein, offiziell das neue Rußland anzuerkennen. Auch

Sie iſt eine Vohltät

erpflegung zum
Jhre Wohltaten
und für die gelehrten Studien
zuteil werden; ben gl
der Aufzunehmenden
entſcheiden jI Außerdem ſollen unter den g'eichen Loraus
ſetzungen ſolche Schüler, die am Wohnſitze ihrer Elten oder
deren Stellvertreter keine Möglichbeit haben, ein umani
ſtiſches Gymnaſtum zu beſuchen, bei der Aufnahme i
nat der Anſtalt vor denen berückſich
ſolche Möglichkeit ſchon phnehin bevorzugt ſ

davon ſind 140 volle, 24 h
Gewährt wird Unterricht, Wohnun, Ver-

pftegung und ärztliche Behandlung.
den Rektor der Landesſchule zu richten; von ihm können
die Aufnahmevorſchriften gegen Erſtattung der Kgen be
zogen werden.
Nechtzeitige Paßbeſchaffung. Es kommt immer wieder
vor, daß Päſſe erſt kurz vor Antritt der Reiſe, wo mötich am
Reiſetage ſelbſt, beantragt werden.
zur Anfertigung eines Paſſes notwendigen behördli
fungen in der Regel drei bis vier Tage in Anſpruch o daß
jeder, der ſich nicht mindeſtens auf eine ſolche Fri ein
richtet Gefahr läuft, ſeinen Paß nicht rechtzeitig u er
halten. Alles gern gezeigte Entgegenkommen der Lhörde
iſt nicht imſtande, die Verſäumnis des Antragſtellers vieder
gut zu machen. Da jeder Paß mindeſtens ein Jah lang
gilt, täte jeder, der die Möglichkeit des Gebrauches eines
Paſſes einigermaßen überſehen kann, gut, nicht el
Zeitpunkt des eintretenden Bedarfs abzuwarten,
ſich auch ohne beſonderen Anlaß einen Paß. zu ve
Bei den heutigen Verhältniſſen iſt es zudem, ſnamen
den Großſtädten nur von Vorteil, wenn man einſolches
Ausweispapier für alle Fälle bei ſich trägt. Die Ukoſten

d nicht ſo erheblich, i. ſie
nicht die Annehmlichkeiten ſeines Beſitzes aufwiegen ſirden.

Neuerungen im Schlichtungsweſen. Am 1. Janug 1924
iſt die Neuregelung des Schlichtungsweſens auf Grud der
Verordnung über das Schlichtungsweſen vom 30. ktober

Damit geht die Schlichtug der
arbeitsrechtlichen Geſamtvereinbarungen, alſo der Seittg-
keiten aus den Tarifverträgen, Betriebsvereinbarunge und
Arbeitsordnungen auf die neugebildeten Schlichtunsaus-

wichtigen Fällen auf die Schlichler übe al
ſonſtigen bisher von den Schlichtungsausſchüſſen, Gverbe-

und Bergrevierbeamten ſowie den
ſchüſſen entſchiedenen arbeitsrechtlichen Streitkgkeiten ins
beſondere die wichtigen Kündigungsſtreitigkeitan aus 84,
Betriebsratsabſetzungs- und Auflöſungsſtreitigkeiten au s 39
und die die Wahlen, Geſchäftsführung uſw. der Briebs-
vertretungen betreffenden Streitigkeiten aus 8 93 de Ber
triebsrätegeſetzes werden künftig von den Arbeitsgechten-

Die Durchführung der neuen Organiſahn iſt
in Preußen, wie der Miniſter für Handel und Gewer mit
teilt, im weſentlichen in die Hände der Regierungspräſienben
gelegt, bei denen die Intereſſenten den Sitz und Bezir ihres

Schlichtungsausſchuſſes und Schlichter (die
Schlichter dürften in den nächſten Tagen vom Rehsar-
beits miniſter ernannt werden) erfahren können.

Hand der Schlüchter liegt
ihrer ſchlichtenden Tätigkeit in wichtigen Fällen t
auch die bisher den Demobilmachungskommiſſaren oblfe
gende Entſcheidung über Anträge auf Verbindlichtkitser
klärung von Schiedsſprüchen der Schlichtungsausſchüſf. ſor
weit die fragliche Geſamtvereinbarung tn
Geltung hat; ragt der Geltungsbeveich, wie vor allen b
Reichstarifen, über das Gebiet eines Schlichters hnaus,
ſo iſt, wie ſchon bisher, der Reichsarbeits miniſter fir die
Verbindlichkeitserklärung zuſtändig. Als Arbeitsgericht die
nen die Gewerbe und Kaufmannsgerichte und wo ſolche

beſondere arbeitsgerichtliche Kammer der

ollen bedürf

Bedirftigkei

die Ausſicht beſſer als je ſeit der Zeit der Ruhrinvaſion.
tigt werden,

188 Alumnatsplätze;
Viertelfreiſtellen.

Nun nehmen

Waſhington: Die Regierung der Vereinigten Staaten habe

für einen ſolchen

1923 in Kraft getreten.

ſchüſſe, in

entſchieden.

zuſtändigen

abgeſehe von

nicht beſtehen,
Schlichtungsausſchüſſe.

Das Verfahren vor den Arbeitsgerichten iſt duri die
Verordnung des Reichsarbeitsminiſters vom 10. Dezinber
1923 (R. G. Bl. S. 119)) geregelt.
Arbeitsgerichte gehörigen Streitigkeiten ſind, ſoweit ſt am
31. Dezember 1923 vor den Schlichtungsausſchüſſen ufw/
noch nicht abgeſchloſſen ſind, binnen zwei Wochen bei dem
zuſtändigen Arbeitsgericht erneut anhängig zu machen an
dernfalls geht der Berechtkigte ſeines Anſpruchs veruſtig;

Der Landesverband der Kinderreichen Anhalt Saeſen
Thüringen konnte in ſeiner Jahreshauptverſammlunm als
Erfolge ſeines Daſeins und der Tätigkeit des Landsver-

Frauen- und Kinderzulagen So-
Ermäßigung des Schilgel-

Akademien, Uni

Alle künftig vo die

bandes folgendes buchen:
Steuerermäßigungen;

des (Fortbildungsſchulen,
verſitäten uſw. einbegriffen) für das zweite Kind un ein
Zehntel, das dritte um die Hälfte, jedes weitere frei Er
mäßigung der Schülerfahrkarten (auch einzelne Reiſe zwi
ſchen der Ausbildungsſtätte und dem Vaterhaus) alf ein
Viertel des Fahrpreiſes und für das zweite und Wwiters
Kind wiederum um die Hälfte des erſten Betrages die

ſtaatliche Brotbeihilfe für bedürftige Kinderreiche un
bis 40 Prozent des jeweiligen Brotpreiſes.
zur Aenderung der Bekanntmachung über Maßnahmengegen
Wohnungsmangel (Nr. 5967
192223) wurde Paragraph He letzter Abſatz fogenoe

„Familien mit drei oder mehr

Berufsſchulen,

Dem Geſetz

Druckſache 1. Wahlpriode

Faſſung eingefügt:
Gemeinſchaft lebenden Kindern

als vorzugsweiſe zu Berückſichtigende anzuſehen. A
direkter Erfolg iſt der Zuſammenſchluß deutſcher Ortsgruppen
zu 18 Landesverbänden anzuſehen.
eigene Zeitungen heraus.

Vier von ihnen geben
t Der Kaſſenbericht des Mittelſchullehrers Storoſt ſchloß in Einnahme und Ausgabe mit

Aus dem Leben der Ortsgruppen
Neu-Röſſen, Ammendorf, Nordhauſen

Weißenfels, Halberſtadt, Mühlhauſen, Stendal, Gräfentodar
urg bei Magdeburg, Weimar, Greiz und

Bennſtedt (Mansfeld) konnten die Vorſitzenden im Gegenſatz
zu dem Aufblühen der Selbſthilfe nur ausnahmsweiſe von
einem verſtändnisvollen Entgegenkommen der Kommunen

Es wurde als Entſchließung angenommen, daß
rtsgruppen im kommenden Geſchäftsjahr ihr beſonderes

Augenmerk auf eine Beſſerung in dieſer Hinſicht zu richten
ele ſind: Sitz und Stimme ülerall

er beraten wird;

6 207 264803 658 Mark.
Merſeburg,

Roßleben, Köthen,

haben. Weitere Arbeitsz
da, wo über die Intereſſen Kinderreich
Durchführung der Schloßmannſchen Steusrformel, bis da
Erhöhung der Steuernachläſſe (Freigrenze);

Mutterrente na
de Be

Elternſchafts

ngsweſens,
exloderen Betten v. H. des Grundlohns als Notz ſchlag

zedürfniſſen der Kinderre ſt

das a



Durchführung der Selbſthilfe.
dung der Paragr

u erechtfertigter

richten.

Auf die f.nngemäße Anwen-
hen zum 7 der Kinderreichen vor

ntlaſſung aus Reichs-, Staats, Kommu-
tbetrieben iſt ein beſonderes Augenmerk zunal- und Pr

Die Beförderung erholungsbedürftiger Kinder. Durch die
umfaſſende Liebestätigkeit im Ausland werden Tauſende
von deutſchen Kindern freier Aufenthalt in der
Schweiz und in Dänemark, in Oeſterreich und in Holland
gewährt. Einige Schwierigkeit bot die Beförderung dieſer
Kinder, die nur in Holland und in Oeſterreich, und ſtellen-
weiſe in Dänemark gebührenfrei fahren. Auf den deutſchen
Bahnen werden die Kinder allgemein in der dritten Klaſſe
in DeZügen befördert gegen eine Gebühr, die einem Vfertel
des Fahrpreiſes der vierten Klaſſe entſpricht, ſo daß die

längſte dieſer Auslandsreiſen, von Berlön nach Baſel, 4,90
Mark, koſtet und auf einen Kilometer Pfennig entfällt.
Außerdem hat Reichsverkehrsminiſter Oeſer in einem be-
ſonderen Erlaß auf die entgegenkommende Behandlung rei-
ſender Ferienkinder hingewieſen: „Der Beförderung erho-
lungsbedürftiger Kinder iſt beſondere Sorgfült und Aufmerk-
ſamkeit zuzuwenden; es ſollen dafür nur bequeme und für
den Zweck beſonders geeignete Wagen verwendet werden
die ſich in durchaus einwandfreiem Zuſtande befirden. Für
die Sammlung der Kinder auf den Ausgangsbahnhöfen ſowie
für das Umſteigen auf den Unterwegsſtationen ſind ge-
eignete Räume bereitzuhalten. Auch ſoll bei der Unter
bringung und beim Umſteigen wirkſame Unterſtützung ge
leiſtet und den Führern und Helfern an die Hand gegangen
werden.“

Bruderhilfe aus Amerika. Nach der ſchwediſchen Sama-
riterhilfe und der des Schweizer Kirchenbund iſt nun auch
das amerikaniſche Hilfswerk neuerdings organiſiert worden.
Nachdem die Quä kerſpeiſungen und die Evangeliſche Synode,
die Dr. Kruſius-Halle vertritt, viel geſtiftet haben,
hat ſich jetzt das Hilfswerk des National- Lutheriſchen Kon-
n in Amerika der deutſchen Not beſonders angenommen.

n dieſem Konzil ſind neben den deutſchen auch die ſkandi-
naviſchen und engliſch redenden Lutheraner vertreten. Vor-
ſitzender iſt der bekannte Profeſſor D. Morehead. An der
Spitze der deutſchen Organiſation ſteht der Hilfsausſchuß
des NationalLutheriſchen Konzils in Leipzig, für die Provinz
Sachſen iſt Vertrauensmann Superintendent Koegel-Beetzen-
dorf (Altm.) Von hier aus werden die Liebesgaben in Geld,
Lebensmitteln oder Kleidungsſtücken den Empfängern zuge-
ſtellt. Zur Unterſtützung der Volksſpeiſungen ſollen in groß-
zügiger Weiſe Lebensmittel durch die ev.-luth. Pfarrämter
wder die Anſtalten der J. M. verteilt werden.

Merſeßurger Filmichau,
Kammerlichtſpiele. Wer die Zeit der jüngſten ruſſiſchen

Revolution, der brutalen Bolſſchewiſtenherrſchaft und die
Schrecken der Hunger- Epidemie miterleben will, dem empfeh-
ken wir einen Beſuch der Kammerlichtſpiele. „Der
Todesreigen“ betitelt ſich dieſer 6aktige Film, welcher
in wunderbaren Aufnahmen das Leben der ruſſiſchen Geſell-
h zeigt. Als dann die von den Bolſchewiſten entfachte

evolution ausbrach, war es mit Wohlſtand und Frieden
vorbei. Unter der Schreckensherrſchaft der Bolſchewiſten
tanzte der Senſenmann einen wahren „Todesreigen“. Mil
lionen Menſchen mußten anſtatt Brot und Frieden den
Hungertod hinnehmen. Ergreifender und packender kann
wohl kein Film wirken, wie der obengenannte. Wer den
Todesreigen“ geſehen hat, wird gern auf eine deutſcheRäterepublik verzichten. Als Beiprogramm läuft das

äußerſt amüſante 2-Akter- Luſtſpiel „Die Flucht vor der
Liebe“. Auch bei der Herſtellung dieſes Films hat die
Regie etwas vorzügliches, die Lachmuskeln herausforderndes

r Wir können daher einen Beſuch der Kammer-
tichtſpiele nur angelegentlichſt empfehlen. B.

Uniton- Theater. „Das rollende Schickſal nennt
ſich der bis Freitag im U.T. laufende Film. Er iſt einer
jener vielen Filme, denen ein oft angewandtes Motiv zu-
grunde liegt, deren Handlung ſich aber auf einer hohen
moralichſen Stufe bewegt und dadurch einen ethiſchen Wert
darſtellt. Jm Vordergrund ſtehen zwei ideale Naturen,
Kunſtmaler und Arzt, die beide Großes im Auge haben:
Neue Richtung in Kunſt Herſtellung eines neuen Mittels
ur Bekämpfung von Unterernährungskrankheiten. Welche

e ſie hierzu wählen und wie das Schickſal unerbittlich
Aber ſie hinwegrollt, zeigt der Film in eindrucksvoller
Weiſe. Endlich führen auch ſchwere Schickſalsſchläge gute
Wendungen herbei und ſo ſehen wir zum Schluß wahre
WMenſchenliebe triumphieren. Ein intereſſanter Film „Das
Krdbeben in Japan“ bringt uns Bilder von Tokio vor
und nach dem Erdbeben im September vorigen Jahres.

Der amerikaniſche Grotesk-Komiker Harald Lloyd ſorgt in
zwei „Er-Luſtſpielen“ mit immer wieder neuen Einfällen
für ausreichende Beluſtigung des Publikums. Mr.
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Burgkliebenau, 2. Januar. (Die Eisernte) iſt ſeit Sonn
gbend auf Zechen im Ueberſchwemmungsgebiete der Elſter,!
Luppe und Saale im Gange. Eine Anzahl Wagen be-
fördern die glitzernden Maſſen, welche von Arbeitern am
Ufer in Geſtalt größerer Schollen auf das Trockene gezogen
und hier in handliche Stücke zerſchlagen werden, nach ihren

timmungsorten, wo ſie in Kellern vder in beſonders
gum Aufbewahren hergerichteten Räume zu kleinen Eis-

ergen. aufgeſchichtet werden und rechtzeitig auch in Privat
aushaltungen zweckdienliche Verwendung finden. Die Eis-

ernte verſchafft alljährlich verſchiedenen Leuten Arbeit und
Verdienſt. (Unfall.) Schwer zu Schaden kam im berg
wmänniſchen Betriebe der Baggerführer Möbius von hier,
indem er mit einem Azetylenapparate zu Falle kam, wodurch
eine Exploſion erfolgte und er eine ſchwere Armverletzung
erkitt, welche ſeine ſofortige Ueberführung zum Arzt er
korderlich machte; her wurde eine Armbruch feſtgeſtellt.

Döllnitz 2. Januar. (Vom Zehnſtundentag.) Der
Belegſchaft auf den Riebeckſchen Montanwerken war durch
Aushang gekündigt worden; doch könne jeder die Arbeit
wieder aufnehmen, wenn er ſich für den Zehnſtundentag ent

ide. Sicherem Vernehmen nach hat die Belegſchaft durch
nterſchrift den Zehnſtundentag anerkannt.

Aus ver Elſter- und Luppenaue, 2. Januar. (Treib-
e i s.) Jnfolge der tieferen Temperatur führen die Weiße
Elſter und Luppe ſeit einigen Tagen Treibeis, welches ſich an
den Uferrändern feſtſetzt unddie Flüſſe deshalb zuzufrieren,
beginnen. An Stellen, an denen der Flußlauf wenig Fall
hat, überbrückt auch bereits eine Eisdecke die Oberfläche. An
ein völliges Zufrieren iſt jedoch bei der jfetzigen Temperatur
noch nicht zu denken, dazu gehört anhaltende ſtrengere Kälte,
wie ſie während der Winter 1870/71 und 1916,17 eintrat,
Es finden ſich bei dem teilweiſe ſtarken Fall der Flüſſe
und deshalb reißenden Laufe derſelben immer noch offene
Stellen inmitten des Flußbettes, welche für allerhand Waſſer

5 das ſich hier tummelt, einen Lieblingsauſenthalt
hren. Beſonders Wäildenten finden ſich zahlreich ein

und ſuchen nach Nahrung. Selten gelingt es jedoch dem
äger, Beute zu machen, da ſich das Wild beim Nahen von
e meiſt rechtzeitig in Sicherheit bringt.
Aus dem Elſtertale, 2. Januar. (Ein Jagdkuriſum)

ereignete gzüg bei einer Treibjagd im Auengelände.
Schon ſch ſich die Schützenkette enger zuſammen, da
h er auf c. er aufmerkſam gemacht und plautz krachte ein uß, Lampe richtete acht
echr. Der Treiber wurde nun aufgefordert den Haſen zu

Letzte Depeſchen

J

Prozent.

Der Kollar 4206000000000.
Berlin, 2. Januar. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich

notierte der Dollar 4 189 500 000-4 210 500 000 bei
15 Prozent Zuteilurg.

London 18 154 500-18 245 500 000 000.
Paris 216 458--217 562 000 000.
Amſterdam 16159501 624 050 000 000.
Schweiz 740 145--743 888 000 000.
Kopenhagen 746 130-7 48 870 000 000.
Stockholm 1113 210—1 118 790 000 000.
Prag 123 440-124 060 000 000.
Wien 59850—60 150 000 000.
Rom 184 538—185 462 000 000.

England bleibt feſt
Londoan, 2. Januar. Der diplomatiſche Berichterſtatter

der „Dailly News“ ſchreibt zu der neuen Stockung in
den Verhandlungen zwiſchen Groß-Britannien und den
franzöſiſch“belgiſchen Behörden über die Kontrolle der
Eiſenbahnen im engkiſch beſetzten Gebiet, es ſei un
wahrſcheinlich, daß die britiſchen Behörden den fran-
zöſiſchen Forderungen nachgeben würden. Die neuen fran-
zöſiſchen Vorſchläge ſeien daher unawnehmbar.

Beneſch geht nach bondon.
London, 2. Januar. Der tſchechoſlowakiſche Miniſter

des Aeußeren Dr. Beneſch wird gegen Ende des Monats
nach der Belgrader Konferenz der kleinen Entente nach
London kommen, um die britiſche Regierung über den
franzöſiſchetſchechoſlovakiſchen Vertragsentwurf zu inſoc
mieren.

„Für den Frieden im Kuslund“,
London, 2. Januar. Der engliſche Arbeiterführer Thomas

erklärte in einer Rede in Derby, in dem Programm einer
Arbeiterregierung würden keine törichten Forderungen ent-
halten ſein. Eine Arbeiterregierung würde verſuchen, den
Frieden im Auslande wieder herzuftellen.

holen. Verwundert ſtand derſelbe und folgte der Aufforde
rung nicht. Als nun der Junge zurechtweiſende Worte erb
hielt, erſcholl aus ſeinem Munde: „Der iſt ja angelegt.“ Ge
lächter folgte. Jn einer Schlinge war Lampe gefangen ge-
weſen und hatte nun obendrein, obwohl Fr ſchon längſt
ſein eben ausgehaucht hatte, noch eine Schrotladung be
kommen.

Lvchau, 2. Januar. (Weihnachtsbeſcherung.) Die
hieſige Ortsgruppe des Stahlhelm hatte es ſich nicht nehmen
laſſen, den Kriegsveteranen von 1864, 1866 und 1870/71,
deren noch fünf bedürftige hier am Leben ſind und dem
Kriegerverein angehören, eine recht ſinnige Weihnachtsfreude
zu bereiten. Mit allerhand nützlichen und für das Leben
wichtigen Geſchenken, Mehl, Zucker, Brot, geräucherten
Fleiſchwaren wurden dieſelben bedacht und in manches Haus
kehrte wahre Weihnachtsfreude ein, welche ſonſt wohl unter-
blieben wäre.

Aus Provinz und Reich
Eisleben, 1. Jannar. (Vorkriegsarbeitszeit.Das Schiedsgericht, dem die Frage der Arbeitszeitrerlänge-

rung auf den Werken der Mansfeld A.G. unterbreitet werden
ſollte, hat in Halle getagt und den Spruch gefällt, daß ber
der Mansfeld A.G. die Vorkriegsarbeit wieder einzuführen
iſt. Entlohnung ſowie Aufrechterhaltung des Tarifvertrages
ſollen durch Verhandlungen zwiſchen den Parteien, gege-
benenfalls durch ein Schiedsgericht des Reichsarbeitsminiſte-
riums geregelt werden.

Eisleben, 1. Januar. (Zuſammenſchluß.) Die bis-
herigen Sparkaſſen des Mansfelder Saalkreiſes, des Mans-
felder Gebirgskreiſes und der Stadt Hettſtedt haben ſich mit
Wirkung vom 1. Januar ab zu einem Zweckverband zu-
ſammengeſchloſſen unter der Firma „Verbands- Sparkaſſe mit
Bankabteilung der Mansfelder Kreiſe und Städte Eisleben,
Mansfeld und Hettſtedt“. Zweiganſtalten wurden errich-
tet in Alsleben, Gerbſtadt, Helbra, Oberröblingen (See,,
Schraplau, Schwittersdorf, Teutſchental, Wanzleben, Wippra
und Zappendorf.

Zeitz, 1. Januar. (Jubiläum9 Das weit über die
Grenzen unſerer Stadt beſtens bekannte Bankhaus Kühne u.
Erneſti, gegründet von den Herren Albert Kühne und Her-
mann Erneſti, feierte heute ſein 50jähriges Geſchäftsjubiläum.

Handel und Derkeßr,
Deviſenmarkt. e

Berlin 31. Dezember. Die letzte Deviſenbörſe des ab
gelaufenen Jahres brachte ein außerordentlich ſtilles Ge
ſchäft. Flau liegt neuerdings (auch im Auslande) Preis
Goldanleihe und Dollarſchätze zeigen keine Veränderung.
Polennoten 565—595 000, Oeſterveicher 57 855—58 145 000“

Effektenbörſe.
Berlin 31. Dezember. Das Jahr 1923 ſchloß am Effekten-

markt bei ſehr ſtillem Geſchäft in unentſchiedener und
unterſchiedlicher Tendenz. Jm allgemeinen hat ſich der Kurs-
ſtand nicht erheblich verändert:.

Am Montanmarkt war die Haltung überwiegend ſchwächec,
insbeſondere Kattowitzer minus 6, Stollberger Zink mänus
3 Höher eröffneten u. a. Hiöſch plus 2,5, Gelſenkirchener
und Harpener je plus 1. Später gaben ſchleſiſche Zink um
5, Bill. Proz. nach. Am Kalimarkt Deutſche Kali mit
plus 2 Bill. Proz. etwas erholt, dagegen Aſchersleben
und Weſteregeln minus 4 bezw. 5 Bill. Proz. Unter den
che miſchen Werten waren nur wenige nennenswert ver-
ändert, namentlich Scheidemantel plus 7 und Oberkoks plus
5. Schwächer Goldſchmidt minus 3 Bill. Proz. Am Elektro
markt ebenfalls nur geringe Schwankungen. Elektriſche Lie-
ferungen 4 Bill. Proz., Akkumulatoren plus 3 und Sie-
mens K Halske plus 1. Schwächer Felten Guilleaumeminus 3 und elektriſche Unternehmungen minus 2 Bill.
Proz. Am Waggonmarkt Buſchwaggon plus 1 und Hanno-
verſche Waggon mit minus 1 etwas bewegt Faſt unver-
ändert eröffnete der Metall- und Maſchinenmarkt. Mit
Ausnahme von Hirſch Kupfer und Ludwig Löwe je minus
3, Böhler minus 2 und Berlin Karlsruher Induſtrie mit
plus 2 Bill. Proz. gingen die Kursgewinne und Kursver-
luſte über 1 Bill. Proz. nicht hinaus. Unter den Textil
werten Nordwolle plus 2 Bill. Proz. dagegen Stöhr minus
5 und Hammerſen minus 1,5 Bill. Proz. Unter den ver
ſchiedenen Werten Deutſchatlantiſche Telegraph plus 4,5,

Z.

Otavia plus 4,5 Bill. Proz. Größere Rückgänge zeigten
Petroleumwerte, namentlich deutſche Erdöl minus 8 vBill.

Auslän Renten lagen uneinheitlich beiſchaft. h e demegenüber en

Die ren Reichsanleihe eröffnete mit einem Kurs
von 50 kliarden Prozent. Geſteigert die 3proz. Reichs
anleihe um 30, die 31proz. Reichsanleihe um 40 Proz.
und die 3proz. Reichsanleihe um 250 Milliarden Prozent.
Feſter preuüß. Konſols und zwar die 4proz. plus 45, dis
zu proz. plus 15, die 3proz. plus 5 Milliarden Pworent.

An der Nachbörſe vorübergehend leichte Befeſtigung.
Geſteigert waren beſonders ſämtliche Aktien deutſcher Klein
und Straßenbahnen, u. a. Hannoverſche Straßenbahn 24,
Hamburger Hochbahn 12,5

Kaſſamarkt leicht befeſtigt bei ſtillem Geſchäft.
Der Geldmarkt zeigte keine weſentlichen Veränderungen.

Der durchſchnittliche Leihſatz betrug 1 Prozent.
unnotLrte Werte: Adler Kohle 16000; Becker

Kohle 12—-13 000; Becker Stahl 10 500 11 500: Benz
4000: Berl. Halberſt. Jnd W. 500: Elitewagen 500; El
Osmoſe Leder 1100; Grade Auto 50051 Grade Motoren
2500; Gummiwerke Elbe 17 500; Hochfrequenz 15 000; Kabel
Rheydt 16 000; Meurer Spritzmetall 900--1000; Muldenthal
300; Nienburger Eiſen 11 0004 Oswald Film 600--625;
Schebera 1750: J. Sichel 7500——8500: Stock Kopp 1200;
Stoewer Auto 4500; Textil Meyer 700. Thüringer Uhren
2509: Ufa Film 4250: Ver. Zeitzer 8000-9000.- Wer a
Metall 600--700; Krügershall 11 500: Hannoverſche Kali
21 000: Ummendorf-Eilsleben 3000-3250; Kaokv 1100;
SlomanSalpeter 9500; Südſee-Phosphat 14 0003 Diamond
15 500--16 000; Salitrerä 230 000: Deutſche Petrol 19 000,

Die Verordnung über Goldbilanz.
Auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes vom 8. Dezember

1923 iſt geſtern nach Anhörung der Ausſchüſſe des Reichs
rats und des Reichstages die Verordnung über Goldbilanzen

veröffentlicht worden. gDie Eröffnungsbilanz iſt von den hierzu Verpflichtetem
zu ziehen vom 1. Januar ab, oder, falls das Geſchäfts
jahr zu einem ſpäteren Zeitpunkt beginnt mit dieſem. Als
Goldmark gilt der Gegenwert von 10 des nordamerikani-
ſchen Dollars. Maßgebend für die Aufſtellung der Bilanz
ſind die diesbezüglichen Vorſchriften des Handelsgeſetzbuches
Die Bewertung von Vermögensgegenſtänden
mit einem höheren Werte als dem Anſchaffungs- oder
Herſtellungspreis iſt zuläſſig. Für die Jahresbilanzen gelten
de in der Eröffnungsbilanz eingeſetzten Werte als An
ſchaffungs- oder Herſtellungspreiſe.

Ueberſteigt bei Aktiengeſellſchaften, Kommanditgeſellſchaften
auf Aktien oder Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung
das bei der Aufſtellung der Eröffnungsbilanz nach Abzug der
Schulden ſich ergebende Vermögen den Betrag des Grund
kapitals oder des Stammkapitals (Eigenkapital), ſo iſt in
der Bilanz entweder der Ueberſchuß als Reſerve einzu
ſtellen oder der Betrag des Eigenkapitals entſprechend her-
aufzuſetzen. Ueberſteigt der Betrag des Eigenkapitals das
bei der Aufſtellung der Eröffnungsbilanz nach Abzug der
Schulden ſich ergebende Vermögen, ſo iſt entweder der Unter-
ſchkkeed als Kapitalentwertungskonto unter die Aktiven ein
zuſtellen oder das Vermögen durch neue Einlagen bis zur
Höhe des Betrages des Eigenkapitals zu vermehren.

Das Kapitalentwertungskonto darf nicht höher ſein als
neun Zehntel des Betrags des Eigenkapitals. Die Geſell
ſchaft iſt verpflichtet, das Kapitalentwertungskonto inner-
halb von drei Geſchäftsfahren auszugleichen. Zur Tilgung
ſind der vorhandene Reſervefonds ſowie die Beträge zu
verwenden, die gemäß 8 262 des Handelsgeſetzbuches im
den Reſervefonds einzuſtellen wären; eine Verteilung von
Gewinnen iſt unzuläſſig, ſolange ein Kapitalentwertungs-
konto beſteht. Die Durchführung des Ausgleichs iſt dem
Gericht anzuzeigen.

Nach der Umſtellung muß der Betrag des Eigenkapitals
einer Aktiengeſellſchaft oder einer Kommanditgeſellſchaft auf
Aktien mindeſtens 5000 Goldmark das Eigenkapital eäner
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung mindeſtens 500 Gold
mark betragen. Die Aktien müſſen auf mindeſtens 100
und die Stammeinlagen bei einer Geſellſchaft mit b
ſchränkter Haftung auf mindeſtens 50 Goldmark geſte l l
werden.

Jm übrigen enthält die Verordnung über Goldbilanzen
nähere Beſtimmungen über das Prüfungsrecht des Auf-
ſchtsrats und der Generalverſammlung, von denen die
letztere die Beſtellung von Reviſoren zur Prüfung der
Eröffnungsbilanz oder des Hergangs der Umſtellung be
ſchließen kann.

Produktenmarkt.
Berlin, 11. Dezember. Die feſte Tendenz am Getreide

und Produktenmarkt machte heute weitere Fortſchritte.“ Die
Nachfrage nach Roggen war nicht voll zu befriedigen, auch
Mehl war lebhaft zu höheren Preiſen gefragt. Nicht
amtlich, Preiſe je Zentner ab Station). Drahtgepr. Roggen
und Weizenſtroh 0,60--0,70, do. Haferſtroh 0,50 060,
do. Gerſtenſtroh 0,50 0,60, Roggenlangſtroh 0.40 bind-
fadengepr. Roggen- und Weizenſtroh 0,40, handelsübl. Hen
1,10 1,20, gutes Heu 1,30--1,50 Goldmark.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert für Getreides
und Oelſaaten pro 1000 Kg ſonſt pro 100 Ka in Goldmark
der Goldanleihe oder in Rentenmark. Weizen, märk. 166
bis 168, Roggen, märk. 145--147, Sommergerſte 163 bie
168, Hafer, märk. 128 134, weſtpr. 120--122, Weigen

mehl pro 100 Kg frei Berlin brutto inkl. Sack (feinſte
Marken über Notiz) 25,50—28,50, Roggenmehl 24 fis
26,50, Weizenkleie frei Berlin 8, Roggenkleie 7,60--7.7 0,
Raps 265, Viktorigerbſen 38—40, kleine Speiſeerbſen 19

22. Peluſchken 14—15, Ackerbohnen 12--14, Wicken
15-—16, Lupinen, blaue 13—15, gelbe 14--16, Serradella
16,50 18, Rapskuchen 11,50--11,75, Trockenſchnitzel 8 bis
8,20. Torfmelaſſe 30/70 8—8,25, Kartoffelflocken 17—-17 50

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 31. Dezember.
Auftrieb: 300 Rinder (56 Ochſen, 63 Bullen, 42 Kalben,

139 Kühe), 275 Kälber, 279 Schafe, 1071 Schweine, zuſ.
1905. Außerdem von Fleiſchern 48 Rinder, 64 Kälber.
55 Schafe und 107 Schweine ſelbſt zugeführt. Preiſe für
50 Kg Lebendgewicht in Goldmark: Ochſen: 1. Kl. 50 56
Mark, 2. Kl. 38--50 Mark, 3. Kl. 28—38 Mark., Bullen-
1. 45 50; 2. 38 45. 3. 28 38. Kühe: 1. (Kalben)
5055: 2. 50 55? 3. 38 50: 4. 2838: 5. 15-28.
Kälber: 1. 2. 80--883 3. 65--80; 4. 40--65. Schafer
1. 55 60: 2. 40 55:31 3. 20--40. Schweine: 1. 80 85

55--70: 5. 55--70. Geſchäfts

mäßig. Ueberſtand: 46 Rinder, davon 17

7 Kalbeny, ü imüſſen e tnach Qualität, für Rinder 20 Prozent, für Kälber und
Schafe 18 Prozent und für Schweine 16 Prozent darunter
liegen.

Berliner Metallpreiſe.
werden jetzt weder nach langer Pauſe notiert. Am 31.
12. galt Raff. Kupfer (je Kg in Bill. Mk) 1,9)5--1,1
Weichblei 0,/52—0,54, Rohzink 0,57—0,59, Aluminium
Bancazinn 4,35-4,45, Reinmetall 230440, Barren
ſilber (ca. 900 f.) 85-86.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teile
K. Hennemehyer ort: Rank nzeigA. Merſeburger Druck undVerlagsanßalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Kampf zum Sieg.
Roman von Erich Ebenſtein.

Nachdrnck verboten.
Jn der Haustüre wird ein altes, grauhaariges Weib

ſichtbar. Einen Augenblick bleibt ſie kopfſchüttelnd ſtehen,
die nackten, ſehnigen Arme ſchlaff herabhängend, und denkt:
„Was er nur hat ſeit geſtern, daß er alleweil ſo umein-
ander geht und vor ſich hinſchaut, als müßt er den geſtrigen
Tag ſuchen! Wo er doch ſonſt immer der erſte und letzte
bei der Arbeit war! Schier ängſtlich konnts einem werden

Dann ruft ſie laut hinab: „Eſſen gehen! Habt's denn
nit elf läuten hören? Die Knechte fangen ſchon's Vater-
unſer an zu beten!“

Heidrich fährt auf wie aus einem Traum.
„Schon murmelt er. Dann nimmt er die kleine Veva

an der Hand und beginnt lachend mit ihr den Hanz
hinauf zu laufen.

Am Nachmittag, während die alte Wabi mit Veva zu
ihrer einzigen Buſenfreundin, der alten Gralin, hinauf-

igt um dieſer den lang verſprochenen Salatſamen zu
bringen, kommt der Herr Pfarrer in die Mühle.

Er kommt von rückwärts durch den Wald, wandelt behag-
lich den Fußſteig längs der Mühlquelle hin bis zu dem

mer offen ſtehenden Mauerpförtchen des Hofes.
Alles iſt ſauber, zweckmäßig und wohlgeordnet. Jm

offenen Schuppen die Wagen, Pflüge und Eggen, daneben
die Ställe, der neuerbaute Schweinekoben und Wabis Stolz:
der Hühnerſtall, der wie eine kleine Burg ausſieht. Das
Wohnhaus iſt roſenrot getüncht, hat grüne Jalouſien und
an den etwas größer als ſonſt üblichen Fenſtern ſtehen ſchon
die glücklich überwinterten Blumenſtöcke. Die Mühle wird
nicht durch Dampf, ſondern von fröhlich rauſchenden Waſſern
getrieben, ihr moosbewachſenes Dach ſteht ſteil über alters-

Durch da kanns noch anders werden.
IIkaum fünfunddreißig Tätihm eine recht Brave wünſchen

Zu dieſen Gedanken ſteigt der hochwürdige Herr gemäch-
lich das Trepplein hinab und nähert ſich dem Haus.

„Der Müller daheim?“ fragt er die Küchenmagd, die
im Flur Holzzeug abreibt.

„Wohl, wohl in der Stuben drin.“
Heidrich ſitzt am Fenſter und baſtelt an einem kleinen

Leiterwagen herum, den Veverl geſtern zerbrochen hat.
„Schöne Sachen machſt mir“, damit begrüßte der alte

Herr ſein Pfarrkind. „Komme mich halt zu bedanken, daß
du mir die Gemeinde jetzt ohne Bürgermeiſter laßt, wo
ſie n' notwendiger braucht als jemals. Aber ich ſag dirs
gleich, Heidrich: ich laß es nit gelten. Bürgermeiſter biſt
einmal und das bleibſt mir jetzt erſt recht, verſtanden?
Jns Unglück treibſt mir ſonſt die Friedleitner! Verſtanden
Ja, warum redeſt denn kein Wort?“

Um Heidrichs Lippen ſpielt ein kleines Lächeln.
„Nix für ungut, Hochwürden, aber Sie haben mir ja

noch gar nit Zeit gelaſſen zum reden!“
„So? Na, ich hab dir doch erſt meine Meinung ſagen

müſſen“, lenkte der Pförrer ein. „Aber jetzt rede halt
du!“

Da ſetzt ihm Heidrich die Gründe ſeiner Handlungsweiſe
auseinander. Er ſchließt mit den Worten: „Und ſo ſtehts
zwiſchen der Gemeinde und mir. Bürgermeiſter kann ich
nur ſein, wenn ſie das alte Vertrauen zu mir haben. So
habe ich mir halt vorgenommen, gleich nach Kirchweih eine
Sitzung einzuberufen und in aller Form die Geſchäfte
meinem Stellvertreter zu übergeben. Der ſoll die Neu-
wahl ausſchreiben

„Das wirſt nit tun, Waldmüller! Denn dein Stellver-
treter iſt ja gerade der Zeetſch, und gibſt dem die Zügel
in die Hand, nachher haſt ausgeſpielt und er treibt den

„Wohl“, murmelt er beklommen, „wohl, da darf ich nit
an mich denken.“

Der Pfarrer reicht ihm die Hand über den Tiſch hinüber,
in welche Heidrich die ſeine legt.

„Rechtſchaffen brav biſt, Heidrich, daß du jetzt nur an
die Gemeinde denkſt und mir helfen willſt, ſie zur Vernunft
zu bringen. Werden doch noch etliche Beſonnene ſein in
Friedleiten, die uns beiſtehen werden.“

Heidrich blickt etwas unſicher in das behäbige Geſicht
ſeines Gegenübers.

„Wollens hoffen, Hochwürden. Aber ich fürcht ſchier
wann unſer Herrgott nit auch ein Wörtel drein redet, wird's
ſchwer ſein, jetzt in Friedleiten die Oberhand zu kriegen.“

Am Abend, als Wabi heimkommt ſie war nach dem
Beſuch am Gralhof noch im Dorf unten beim Kaufmann
ſieht ihr Geſicht unheimlich finſter aus. Faſt wild rumort
ſie draußen in der Küche mit Töpfen und Pfannen herum.
Während die Leute eſſen, iſt Wabi unſichtbar. Erſt ſpät
abends, als alles bis guf den Hausherrn ſchon zu Bett ge
gangen iſt, ſteht ſie plötzlich wie aus der Erde gewachſen vor
dem Müller und ſagt mit funkelnden Augen: „Derf eins
vielleicht fragen, Müller, warum's Eure Hausleut von frem
den Leuten erfahren müſſen, daß Jhr nimmer Bürger
weiſter ſeid

Heidrich blickt verwundert in das alte, verrunzelte Weiber
geſicht. Seine Gedanken waren weit in die Zukunft auf
Wanedrſchaft gegangen, und Wabis Frage reißt ihn jäh
ßur Wirklichkeit zurück. Jetzt ſpielt ein kleines Lächeln
um ſeinen Mund.

„Ja ſo das meinſt, was geſtern im Teichwirtshaus
geredet iſt worden Jſt nimmer wahr, Wabi. Morgen nehme
ich zurück vor der Gemeinde, Bürgermeiſter bleib ich.“

Die Alte ſieht ihn ſtarr an.
Wär ſchon recht. Aber ob ſie Euch nur noch mögen?

Prren Steinmauern,
ront hängen noch dieſelben gekerbten Flügel aus Eichen-

holz mit eiſernen Beſchlägen, wie ſie einſt ein Heidrich nach

und in dem

der Türkenzeit dort hat anbringen laſſen.
„Sauber, wirklich

der Pfarrer,
umfaßt.

ſauber hat er
während ſein Blick das

großen

alles beinand,“ denkt

wä ganze Anweſen„Wäre ſchade, wenn er der letzte Heidrich bliebe
und alles durch die Veverl einmal weiß Gott an was für
einen fremden Menſchen käme. Aber er iſt ja noch jung

Tor an der Wagen gerad da hinein, wo's nicht ſein darf: in Unfrieden
und Prozeß, und dann geht uns alles zugrund!“

„Kann ſein.
„Unſinn!

licher Sitzung?
hat nicht die geringſte Gültigkeit. Dich hat die Behörde be-
ſtätigt,
als du iſt Bürgermeiſter.
und du darfſt die Gemeinde jetzt nicht im Stich laſſen.“

deine Wahl reicht noch lange und kein anderer
Dem Zeetſch iſt nicht zu trauen, dürfte

Se limme Reden gehen um über Euch, Müller
nicht ſitzen laſſen auf Euch. Ganz Friedleiten ſchwört, daß

„Wabi!“ ruft Heidrich aufſpringend,
Zornesröte bis an die krauſen, dunklen Haare ſteigt. „Wer

wer kann ſich unterſtehen

Dürft ſie

Aber zurück kann ich jetzt gar nimmer JFr Euch habt bezahlen laſſen von der Herrſchaft in Weyers
Haſt du ſchriftlich verzichtet? Oder in amt- c dafür daß Jhr nix „gewußt“ habt von der Pacht-

Nein! Jm Wirtshaus! Jm Zorn! Das eusſchreibung!“
während ihm die

(Fortſetzung folgt.)
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Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getauft: Werner,
S. d. Handelsm. Herm.
Peege; Wargarete, T. d.
Pol. Betr.Aſſ. Otto Zorn;
Ilſe, T. d. Oberſ. Guſt.
Heilmann. Getraut:
d. Wirtſchaftsgehilfe Kurt
Weber u. Frau Frieda geb.
Rudolph d. Prohkuriſt
Kurt Herzog u. Frau Mar

arete geb. Jagehnert.
eerdigt: Charlotte

Tänzer, T. d. Maurers
Willi Tänzer

Stadt. Getauft:Elli, T. d. Grubenarbeit.
Ritter. Beerdigt: d.
Kaufm. Funke; d. Wwe.
Weniger.

Altenburg. Getanuft:
erbert, S. d. Vorkalkulat.
arthel; Karl-Heinz, S. d.

Maſch. Henn; Willi, S. d
Arb. Unger; Erika, T. d.
Forſtaſſeſſors Schedte; Ger
traude, T. d. Reg.-Oberſ.
Sachſe; Barbara, T. d.
Fabrikbeſ. Dietrich. Be
erdigt: die Ehefrau d
Buchbinders Föſt.

FamilienNachrichten.

Verlobt. Wartchen
Loricke mit Erich Singer,
Schkeuditz Leipzig Weit
mar Bochum; Eliſabeth
Lang mit Martin Rau-
mann, Tarandt--Heringen;
Charlotte Hädrich mit
Waller Abitzſch, Schkeuditz;

en Horn mit Heinr.chenauer, Querfurt;
ilda Becker mit Curt
olbe, Lodersleben,

Geſtorben. FranzRothe,
Lützen; Otto Meißner, 59
S. eißenfels; Berta verw.

ch, Weißenfels Gottlob
Lange, Schkopau; Marie
Blaſchke, 58 Merſeburg.

Js. Ehepaar ſucht
2 möbl. Amme,

in beſſerem Hauſe. Ang.
unt. /23 an die Exp.
d. Bl. erbeten.

Fladſtheater Halle

Mittwoch, abds. 7 Uhr
Die lustig. Weiber

von Windsor.
Oper von Nicolai. (Nach
dem gleichnamigen Luſt
ſpiel W. Shakeſpeare's.
Donnerstag, abds.7*/Uhr:

Minnav. Barnheim
oder Das Soldatenglück.
Luſtſpiel in d Aufzügen v.

G. E Leſſing.
Freitag, abds. 7 Uhr:
Menschenfrennde
Schauſpiel v R Dehmel
Sonnabend, abds. 7* Uhr:

Die Iustig. Weiber
von Windasor.,

Oper von Nieolai. (Nach
dem gleichnamigen Luſt-
ſpiel W. Shateſp eare's

Holländer böse

garant. vollfett, eigen,
Fabrikat, das Pfund
1,50 Mk,, portofrei geg.
Nachn, verſendet

Wilkens, Käſereien,
Eutin(Schlesw Holſtein)

7 d
Anſt. Ehepaar o. K.

tchtl 2wöh. An
m. Kochgel. Offert. unt
700/24 an die Filiale
Gotthardtſtr.

kinf, mößl, zimmer
von jungem Mann ſogleich
geſucht. Wäſche vorhand.
Offert. unt. Z. B an die
Exped. d. Bl. erbeten.

Ehepaar ohne Kinder ſucht
per ſofort ein bis zwei

einfach möblierte

Zimmer.
Wäſche, Betten und Kohlen
werden geſtellt. Off. unt

N. an die Geſchäftsſtelle d. Bl.

T

Niederlage Merſeburg, Tel. 590.

Ab 3. Januar 1924
kommt mein beliebtes

„Bockbier“
zum Ausſtoß.

Stadtbrauerei F. Oettler,
Weißzenfels.

W

M
Speisezimmer
hHerrenzimmer
Schlafzimmer
Küchen und

inzelneöhbel jeder
Art

inphentt in grober Aus-
vAhl

b. Schaihle

16b eljalle-5., Gr. Märkerstr. 20

2 im Watskeller.

Aulstallkrene
(e“), 9flammig geg. Speck,
Wurſt und Fett einzu-
tauſchen geſucht. Angebote
an d. Exp. Hälterſtraße 4.

Damenrüäder
m. Frlf., pr. Gummi,

Jahr Garantiel 100 Gold- M.

sehmidt, Leipziwx,
Kloſtergaſſel 6. Tel. 29433.

7

Goldbuchführung.
Jeder Kaufmann muß heute in ſeinen Büchern
Goldwert und Papierzahlung
nebeneinander führen. Ohne ſolche An-
ordnung iſt nicht mehr auszukommen.
Wir liefern in kürzeſter Friſt
Geſchäftsbücher mit Gold-
und Papier- Kolonnen
in allen gewünſchten Ausführungen und Liniaturen.

robeblätter und Muſtereinbände
können in unſerer Zweiggeſchäftsſtelle Gott-
hardtſuragßze 38 eingeſehen und beſtellt werden.

Auf Wunſch Vertreterbeſuch.
Merſeburger Druck- und Verlagsauſtalt

L. Baltzz
Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

7

2

Halle, Leipzig oder
an die Erp, d. Bl,

Wer tausceht?
5 bis 6-Zimmerwohnung in Merſeburg. gegen 4 bis
5 3 Welche ſchöner Lage in Eiſenach,

erlin,

Ein freundlich

Offerten unter 45
Wäſche wird geſtellt.

mößl, zimmer
gegen gute Bezahlung zu mieten geſucht.

Ang. unter „Typo“
an die Filiale, Gotthardtftraße, erbeten.

Buchführungs Arbeiten
Einrichtung, Weiterführung und Ueberwachung

Jahres abſchlüſſe und Auſſtellung von

Goldmarkbilanzen.Stenerberatungen.
ennewald, Telefon 724.C. E. S

71177271277127177212177777

Klub Sessel
Klein Möbel

Möbel Hauptmann
Halle a. S., Kleine Ulrichstraße 36.
T

Zigaretten!
für Händler u d Gaſtwirte beſte Qualitätsmarken
weit unter Tagespreis hat große Poſten abzugeben

800080

2

Zigarettengroßhdlg. D. Glaſer
Leipzig, Reumarkt 12, Telef. 28 049

Gestricekte
ſſamen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswanl und
vielen modernen Farben preiswert

t. Schnee Rachfl.
A. F. Eber mann

Gr. Steinstr. 34.Halle a. S.

2 c h i c i b c d W h G i

HaltSawwolle u. Fee
verkaufen Sie am vorteil-

haftesten in der
Woll und Fellhandlung
Goithardtstr 22 9F. Herrmann, a un

r erhalten Sie die höchsten
ſagespreissl Umt aus ch sofort

pegen graue Strickgarne.
Für Handier Extra Preis el

2
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Beilage zu r.
Zum Verbot der Hypothekenauſweriung

ſchreibt Reichsgerichtsrat Franz Hettner in den „L. N. N.“:
Jm „Vorwärts“ wird ein neuer Geſetzentwurf veröffent-

licht, der ſich mit der Erhöhung der Mieten, der Auf-
wertung der Hypotheken, der Beſteuerung des ſtädtiſchen
Grundbeſitzes und noch verſchiedenen anderen Dingen be-
ſchäftigt, aber nach jeder Richtung zu den allerſchwerſten Be
denken Anlaß gibt. Es handelt ſich hier um eine Gelegen
heitsgeſetzesmacherei, gegen die mit aller Schärfe Front
genacht werden muß. Schon die Zuſammenkoppelung der
verſchiedenen Dinge, wie ſie hier verſucht wird, beweiſt,
da es ſich nicht um ein aus einem inkeren Bedürfnis
heraus organtiſch entwickeltes Gebilde handelt, und die nähere
Prüfung führt zu dem gleichen Ergebnis.

Der Ausgangspunkt für den Entwurf iſt die Tatſache,
daß die künſtliche Herabdrückung der Mieten ſchwere Schä-
digungen nicht nur für den Hausbeſitz ſelbſt, ſondern auch, da
ſie die Neuherſtellung von Wohnungen verhindert, für die
An gemeinheit ergeben hat, und daß deshalb eine Aenderung
der Wohmungsgeſetzgebung notwendig geworden iſt. Die
öffentliche Bautätigkeit vermag der Wohnungsnot nicht ab
zuhbelfen, die private Bautätigkeit bleibt aber ſo lange
aus eſchaltet, als nicht der Hausbeſitz wieder ertragsfähig
gemacht iſt. Die Mieten müſſen alſo wieder auf eine ange
meſſene Höhe gebracht werden. Dem ſteht aber das gerade bei
den gegemwärtig ſtark gedrückten Einkommonsverhältniſſen
aller Arbeitnehmer, Angeſtellten und Beamten ebenſo be
rechtigte Jntereſſe der Mieter gegenüber, nicht plötzlich vor
neue große und für ſie unerſchwingliche Ausgaben geſtellt.
zu werden. Die Mieterhöhung darf deshalb nur ganz all
mählich und untter Berückſichktigung der Einkommensver-
hältniſſe der großen Maſſe der Bevölkerung erfolgen

Vor allem aber muß ihr Ertrag dem Hausbeſitzer zugute
kommen, damit die Jnſtandhaltung der alten Häuſer ge-
ſichert, und damit ein Anreiz für den Neubau von Häu
ſern geſchaffen wird. Gerade hier die Steuerſchraube an
zuſetzen, hieße das gegenwärtige Wohnungselend verewigen
und dem Baugewerbe, von deſſen Gedeihen wiederum eine
große Anzahl von anderen Gewerben abhängt, auf die
Dauer zum Stillſtand bringen. Eine ſolche Beſteuerung
der Mieten trifft überdies die Minderbemittelten viel ſtärker
als die Vermögenden, weil die erſteren einen viel größeren
Teil ihres Einkommens auf die Wohnung verwenden müſſen,
und muß um ſo mehr auf die Hauptmaſſe der Mieter, die
Lohn- und Gehaltsemwfänger ſind und die ſchon bisher den
größten Teil der Steuerlaſten für das Reich aufgebracht
haben, geradezu erbitternd wirken. Von den Erwerbsloſen
und Unterſtützungsempfängern würde eine ſolche Steuer
überhaupt nicht eingezogen werden können. Sie würde
alſo nicht nur ungerecht und unſozial, ſondern auch wenig er
tragreich ſein. Eine Abwälzung auf den Hausbeſitzer iſt nicht
möglich. Ein Abbau des großen Apparats für die Regelung
des Wohnungsweſens würde viel größere Erſparniſſfe herbei
kühren, als die Beſteuerung der Mieten einbringen kann.

Man wird einwenden, daß der Hausbeſitz durch die Ab-
ſtoßung ſeiner Hypotheken einen gewaltigen unberechtigten.
Gewinn gemacht hat und von dieſem Gewinn einen Teil
der Allgemeinheit abgeben muß. Dem ſtehen aber zwei ſehr
gewichtige Erwägungen gegenüber. Zunächſt iſt es nicht
nur der ſtädtiſche Hausbeſitz, ſondern in noch weit höherem
Maße der ländliche Grundbeſitz, der ſich ſeiner Hypotheken
entledigt und dadurch einen wirklich großen Vermögens-
zuwachs erfahren hat. Denn er hat während und nach
dem Krſege im Gegenſatz zum ſtädtiſchen Hausbeſitz eine
Rente bezogen. Eine entſprechende Heranziehung des länd-
lichen Grundbeſitzes iſt aber in dem Entwurfe nicht vorge-
ſehen. Das iſt eine ungewöhnliche Ungerechtigkeit, die auch:
durch andere Maßnahmen nicht ausgeglichen wird.

Carl 5pihweg,

Von Max Jungnickel.
Jhro Gnaden werden mich kennen.
Jch wohne fünf Minuten weit, habe eine bucklige Wirt

ſchafterin, das iſt Klopps Chriſtel.
Die hat mir geſtern den Schnupftabak in meine liebe, blaue

Farbe gerührt.
Sonſt habe ich noch eine wunderſchöne blaue Weſte.
Morgens trinke ich immer Kamillentee.
Einen ganz alten Knotenſtock habe ich auch und drei

Dutzend Bilder, die der ſchwerhörige Stadtſchreiber Weichſel
hahn gern kaufen möchte, wenn er mal 75 Mark Monats
gehalt hat.

Jch kenne Jhro Gnaden ſehr gut; durch die Sperlinge-
die auf meinem Fenſterbrett ſitzen und mir den Salat,
den ich in einen Kaſten gepflanzt habe, wegfreſſen.

Jhro Gnaden machen doch die Lieder für die Sper-
ünge und für die Rotſchwänzchen.

Hei, iſt das immer ein wunderſchönes Konzert vor meinem
Fenſter, wenn die Sperlinge und Rotſchwänzchen die Lieder
von Jhro Gnaden piepen.

Geſtern abend ſah ich Jhro Gnaden erſt, ſo gegen Mitter-
nacht, mit der lieben Frau Gemahlin:

Jch ſtand im Hausflur, hatte mein Skizzenheftchen in der
Hand, und Jhro Gnaden kletterten mit der lieben Frau Ge-
mahln auf den alten Lindenbaum.

Jch kann Jhro Gnaden ſagen: Luſtig! Herrlich! Groß
artig! Die Beleuchtung! Das Profil! Die Farben! Grau
und blau und weiß.

Jch habe das gleich in mein Skizzen n gebracht.Einfach herrlich! Svemweftczen gedraz
So ein richtiges Nachtwächterbildchen für die gute Stube

vom Herrn Bürgermeiſter Ruhnke.
Jch ſtand, um nicht ganz vorlaut zu ſein, in meinen

ſchönen Unterhoſen im Hausflur; und die Nachtmütze auf,
mit der ſchönen, blauen Klunker dran.

Aber das wollte ich ja gar nicht ſagen.
Jch ſoll nämlich Profeſſor werden.
Verſtehen mich Jhro Gnaden?
Ein König will mich zum Profeſſor machen; aber bein

richtiger König. Jch würde nichts dagegen haben,“ wenn
es ein richtiger König wäre, der ſeine Krone alle Morgen

e 4

Mittwoch den 2 Januar 2924.

Wie ſteht es denn aber überhaupt mit dem Gewinn der
Schuldner aus der Entwertung der Hypotheken? Zweifellos
iſt er vorhanden in den Fällen, in denen eine Abſtoßung
bereits erfolgt und der Gläubiger durch wertloſes Papier
geld abgefunden iſt. Wenn in ſolchen Fällen das Reich ein
greift und einen Teil des unberechtigten Gewinnes für ſich
beanſprucht, ſo wird dagegen nichts einzuwenden ſein. Es
muß aber ſehr ſorgfältig jeder einzelne Fall geprüft, und des
halb die Gewähr eines ſorgfältigen und mit ausreichenden
Rechtsbehelfen verſehenen Erhebungsverfahrens gegeben ſein.

Jn den Fällen aber, in denen die Hypothek nicht beſteht,
fehlt es zurzeit an dem Gewinn. Jm Gegenteil! Durch das
Urteil des 5. Zivilſenats des Reichsgerichts vom 28. No
vember iſt grundſätzlich die Aufwertungspflicht des Hpyo-
thekenſchuldners ausgeſprochen worden. Die Einzelheiten
über den Umfang der Aufwendung, aber auch darüber,
in welchen Fällen ſie einzutreten hat, ſind in dem Urteile
noch nicht feſtgelegt. Das Urteil iſt als eine befreiende

Tat allgemein begrüßt worden, weil es, wenn auch ſpät, ſo
doch noch nicht zu ſpät, eine Quelle von Ungerechtigkeiten
verſtopft, weil es dem von allen Bevölkerungskreiſen am
ſchwerſten betroffenen Stande der kleinen Rentner, und über
haupt dem Bürgertum, das oft den Ertrag eines ganzen

arbeitsſamen Lebens in Hypotheken und ähnlichen feſtver
(zinslichen Werten niedergelegt hatte, die Hoffnung auß
Rettung wenigſtens eines Teils ihrer Erſparniſſe und damit
auf Befreiung aus der allergrößten Notlage gab. Es herrſcht

Uebereinſtimmung darüber, daß gerade die Zermürbung des
Mittelſtandes die allerſchwerſte Schädigung bedeutete, die
der Verluſt des Krieges und der Währungsverfall dem deut
ſchen Volke gebracht hat. Volkswertſchaftlich bringt mithin
das Urteil des Reichsgerichts einen ungeheuren Fortſchritt
Die Gerechtigkeit iſt hier zugleich eine ſozäale und wirt
ſchaftliche Notwendigkeit.

Und trotzdem ſoll für Gläubiger von Forderungen, die auf
Goldmark lauten, ein Verbot erlaſſen werden, mit Rückſicht
ſicht auf die Geldentwertung nachträglich zur Erhöhung zu
verlangen. Die Wirkung des gerechten, gleichermaßen den
wirtſchaftlichen und ſozialen Notwendigkeiten Rechnung tra-
genden Urteils ſoll alſo mit einem Federſtrich beſeitigt, die
durch den Währungsverfall herbeigeführte Zertrümmeung
der Exiſtenz eines ganzen Standes ſoll, obwohl ſich endlich
ein Ausweg gefunden hat, doch bis zum letzten und bitterſten
Ende fortgeführt werden. Es handelt ſich hier um einen
Eingriff der Geſetzgebung in das durch die Rechtſprechung ge
regelte Verhältnis zwiſchen Gläubiger und Schuldner, wie
er wohl bisher von einem Rechtsſtaate jnoch nicht vor
genommen worden iſt. Es handelt ſich um die Enteignung
von durch die Rechtſprechung den Gläudigern zugeſprochenen
Vermögenswerten zugunſten der Schuloner, nur, um dieſen
Schuldnern einen Gewinn zu verſchaf en, damit er vom Reiche
beſteuert werden kann. Tatſächlich wird hier aber nicht
der ungerechtfertigt bereicherte Schuldner beſteuert, vielmehr
mit dem die Steuer überſchießenden Betrag beſchenkt, wä-
rend der Gläubiger leer ausgeht, enteignet wird. Da nun
gegenwärtig der' Sypothekengläubiger im allgemeinen gegen-
über dem Schuldner der wirtſchaftlich ſchwächere Teil iſt, ſo
wirkt diefe rechtlich unhaltbare Maßregel auch ſozial ver
derblich.

Der innere Grund für einenſolchen Vorſchlag liegt offen-
bar in der Furcht, daß die Aufwertung der Hypotheken auch.
zu einer Aufwertung der anderen feſtverzinslichen Schulden
und damit letzten Endes zu einer Aufwertung der Reichse,
Staats und Gemeindeanleihen führen könnte, die bei der
finanziellen Bedrängnis von Reich, Staat und Gemeinden
nicht getragen werden konnte. Das Reichsgericht hat es in
ſeinem Urteil abgelehnt, ſolche Folgerungen zu ziehen, und
es iſt auch ſehr zweifelhaft, ob ſie gezogen werden müſſen.
Aber geſetzt den Fall, ſo würde es wohl angemeſſen er-
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ſcheinen, wenn ſich die Geſetzgebung bemühte, hier rechtzeitig
einen gerechten Ausgleich zwiſchen den entgegenſtehenden Jn
tereſſen herbeizuführen, aber es iſt ausgeſchloſſen, daß durch
ein ſolches Gelegenheitsgeſetz weite Kreiſe enteignet, andere
Kreiſe ungerechtfertigt bereichert und die durch den Wähe
rungsverfall herbeigeführten Zerrüttungen der witſchaft
lichen Verhältniſſe dem Rechte zuwider verewigt und ins
ungemeſſene geſteigert werden.

Die Keichsregierung gegen Kechberg.
Pariſer Preſſemeldungen zufolge hat Herr Arnold Reche

berg, der bekanntlich ſtarke perſönliche Kaliintereſſen ver
tritt, es unternommen, die in Paris maßgebenden poli
tiſchen Perſönlichkeiten für ſeine bekannten Pläne zu ges
winnen, die die Uebertragung eines weſentlichen Anteils an
der deutſchen Induſtrie auf franzöſiſche Hände beabſichtigt

Herr Rechberg will der franzöſiſchen Regierung das Recht
geben, ſich ünter den deutſchen Unternehmungen, gleichviel
ob ſie in Geſellſchafts- oder in anderer Form betrieben
werden, diejenigen auszuſuchen, an denen ſie eine franzö
ſiſche Beteiligung wünſcht. Von dieſen Unternehmungen
ſollen der franzöſiſchen Regierun

30 Prozent der Aktien koſtenlos
übertragen werden, wobei die nicht vergeſellſchafteten Unter
nehmungen zwangsweiſe in Geſellſchaften umgeformt wer-
den. Auch von Kapitalerhöhungen während der nächſten
30 Jahre ſoll Frankreich einen entſprechenden Anteil er
halten. Die Frage der Entſchädigung der Unternehmungen
wäre vom Deutſchen Reiche zu regeln. Es ſoll der franzö
ſiſchen Regierung überlaſſen bleiben, an welche franzöſiſchen
Unternehmungen ſie die ſo erhaltenen deutſchen Jnduſtrie-
anteile weiterveräußern will, jedoch mit der Einſchränkung,
daß dieſe Anteile während 30 Jahren nicht außerhalb Frank
reichs verkauft, insbeſondee nicht nach Deutſchland zurück
verkauft werden dürfen. Die Feſtſetzung des Geſamtbetrages,
mit dem dieſe übertragenen Jnduſtrieanteile zu bewerten
ſind, bleibt der Vereinbarung zwiſchen der deutſchen und
der franzöſiſchen Regierung überlaſſen. Um dieſen Geſamt»
betrag ſoll die deutſche Reparationsſchuld gegenüber Frank
reich herabgeſetzt werden.

Herr Rechberg verficht die Jdee ſeit mehreren Jahren
immer wieder in der Oeffentlichkeit, obwohl er damit z e m-
lich iſoliert daſteht. Die Einwendungen dagegen liegen
auf der Hand. Erſtens handelt es ſich, wie aus den obigen
Mitteilungen hervorgeht, um eine

Sonderregelung zwiſchen Deutſchland und Frankreich.
Wenn angeſichts des iſolierten Vorgehens Frankreichs an
der Ruhr der Gedanke, ſich mit Frankreich geſondert zu
verſtändigen, für nichtverantwortliche Politiker vielleicht ganz
verlockend iſt, ſo tritt die Unmöglichkeit dieſes Gedan
kens doch ſofort zutage, wenn man ihn an verantwortlicher
Stelle verwirklichen wollte. Deutſchland ſteht nach dem Ver
trage von Verſailles nicht einzelnen Reparationsgläubigern
gegenüber, ſondern einer Geſamtheit von Reparations
gläubigern, und es iſt ausgeſchloſſen, daß England, Italien
Belgien und die übrigen deutſchen Reparationsgläubiger es
ruhig mitanſehen würden, wie ein weſentliches Aktivum der
deutſchen Wirtſchaft, die die alleinige Grundlage für die
künftige Abtragung der deutſchen Reparations
ſchuld bilden kann, auf Frankreich allein übertragen
wird und Frankreichs Reparationsforderungen allein getilgt
werden.

Ueber die Schwierigkeit, eine gerechte Bewertung des
übertragenen Anteils an der deutſchen Induſtrie zu fin-
den, geht Herr Rechberg mit dem einfachen Vorſchlag hin
weg, daß ſich darüber die deutſche Regierung mit der fran-
zöſiſchen Regierung zu einigen hat. Es iſt aber gar nicht
abzuſehen, wie unter den gegenwärtigen Verhältniſſen eine
Grundlage für eine gerechte Bewertung gefunden werden
ſoll. Bekanntlich haben die deutſchen Aktiengefellſchaften
im Jahre 1913 bei einem Nominalkapital von 17,4 Mil
liarden Mark einen Kurswert von 30,7 Milliarden Mark
gehabt. Jn der Nachkriegszeit iſt der

Kurswert der deutſchen Aktien, in Goldmark
umgerechnet, infolge der Markentwertung ſehr ſtark zurück
gegangen, und er hat auſterordentlichen Schwankungen untere

mit Putzpulver putzt, ſo ein richtiger König, der Schafskopf
mit fünf einzelnen Pfennigen ſpielt, und eine Tabakspfeife
im Munde hat und ein rotgeſtreiftes Schnupftuch im Rock-
zipfel. Und der in ſeine eigene Kaffeetaſche die rſten Früh
lingsveilchen ſtellt.

Nein, der König, der mich zum Profeſſor machen will,
der hat ein Schloß und lauter Kerle, die Rheumatismus vom
Bücken und Rücken haben.

Jhro Gnaden müſſen beſtimmt dagegen proteſtieren. Ganz
egal, wenn Jhro Gnaden auch die Lieder für die Sperlinge
machen und für die Rotſchwänzchen.

Der Bürgermeiſter Ruhnke proteſtiert auch dagegen, und
die Jungfer Klopps Chriſtel, und der Doktor Schachtel
meyer.

Jhro Gnaden müſſen beſtimmt proteſtieren.
Jch kann mit meiner blauen Weſte mehr Staat machen

als mit ſo einem Profeſſortitel, der mir die Filzpantoffeln
vergrault und die Nachtmütze und das Schafkopfſpielen und
das Schnarchen.

Halten zu Gnaden, daß ich. bei Jhro Gnaden nächſtens
mal vorſpreche?

Jhro Gnaden ganz gehorſamſter Diener
Carl Spitz weg, Maler.

Dus Böſe,

Von Max Jungnickel.
Aus allen Ecken und Enden kriecht es heute hervor,

das innerlich Verderbte und gewiſſenlos Verderbende, das
unheimlich in allem Schmutz und Schlamm Wühlende, das
ſich doch wie etwas Selbſtverſtändliches und Tonangebendes
ſpreigt das Böſe! Es war ja natürlich immer ſchon,
irgendwie auf dem Plan, und man könnte Bände über ſeine
Geſchichte ſchreiben aber in unſerer wirr und unſicher
diahinfahrenden Gegenwart feiert es ſeine unheiligen Feſte
mit einer ſchier beiſpielloſen Frechheit und Ungebundenheit.
Die einfachſten ſittlichen Dinge werden auf den Kopf geſtellt,
und ein gellendes Hohnlachen oder auch ein hämiſch grinſen
des Lächeln trifft die dummen Altmodiſchen, die noch auf
Zucht und Ordnung, Pflicht und Sitte eingeſtellt ſein möch
ten. Und dieſes Böſe bedient ſich im einzelnen all der Ver
lockungs und Verführungskünſte, die man ſeit Jahrt u
ſenden in der Menſchheitsgeſchichte kennt, mur daß ſie eben

jetzt beſonders raſch und gern beachtet und befolgt werden.
Das Böſe verſpricht irgendwie Vorteil und Genuß, und es
iſt doch im tiefſten Grunde ein unſinnig lügneriſches Ver-
ſprechen. Jawohl, der Teufel iſt ein Lügengeifſt!

Wir lächeln über einen mittelalterlichen Teufelsſpuk, wo
der leibhaftige Gottſeibeiuns init Hörnern und Pferdefuß
die naiven Menſchenkinder ſchreckt. Aber eine perſönliche
Macht des Böſen ſchauen wir überall. Ganz perſönlich
wirkt ſich das Schlechte aus, und ganz perſönlich Iſt der
Kampf dagegen. Und ebenſo perſönlich iſt die abſcheuliche
Knechtſchaft, wenn man unterliegt. Man meint zu ſchie
ben, und man wird geſchoben. Mit einem großen, ſchweren
Fragezeichen iſt das Problem des Böſen behängt, wenn
man's philoſobhiſch betrachtet. Daß ein Böſes in der Welt
ſei, ſo urteilt gerade auch die moderne Philvſophte, dag
bleibe gegenüber dem Gedanken einer einheitlichen ver
nünftigen Welturſache ein ſchlechthin undurchdringliches Ge
heimnis. Die chriſtliche Weltanſchauung aber weiß und be
bennt, daß auch das Böſe letzten Endes mittelbar
nur dem ewigen, göttlichen Heilswalten dienen kann. Jn-
ſofern mag das Wort aus dem „Fauſt“ ſein Recht behaltert
das unbewußt blitzartig die ganze Sachlage beleuchtet, das
Wort von der „Kraft, die ſtets das Böſe will und ſtets das
Gute ſchafft.“ Luther äußerte, der Teufel ſei auch einem
Chriſtenmenſchen „näher denn ſein Rock oder Hemd Alſo
niemand denke,, daß er niemals ſtraucheln könne! n

nur auch nicht etwa den Mut verlieren! Jmmerfor
ankämpfen gegen das Gemeine und Schlechte auch bei
ſich ſelbſt! Verſchließen wir nicht den Blick gegen den furcht
baren Ernſt deſſen, was die Bibel menſchliche „Sünde“
nennt! „Ja, man muß ſchauen können“, ſo ſagt Graf Herr
mann Keyſerling in ſeinem vielbeachteten „Roiſetagebuch
eines Philoſophen“, und er fügt hinzu, ſeine Einbildungs
kraft führe das einzelne „reflektoriſch auf ſeinen inneren
Grund zurück.“ Wohlan, wenn man den ernſtlichen Ver
ſuch macht, auf den innerſten Seelengrund zu ſchauen, ſo wird
ſich da manches als Schuld ſpiegeln, für die man ſchil teß
lich in dieſer oder jener Weiſe mit verantwortlich iſt. Wer
das Böſe verſchleiert, beſchönigt, es als bloße Natur und
Kulturnotwendigkeit hinſtellt, der ſchädigt ſich an ſeikem
eigenen Vollmenſchentum, und der verſteht nicht den tiefſten
Sinn einer echten Lebenskultur. Zum wirklichen Leben
gehört der Glaube an das Gute und das unermüdlich
praktiſche Eintreten für das Gute
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legen. Es hat Zeiten gegeben, in denen der geſamte Gold
wert der Aktien weniger als 2 Milliarden war. Zwiſchen
den 30,7 Milliarden und 2 Milliarden liegt irgendwo der
wirkliche Goldwert der Aktien, aber für die richtige Be
urteilung, wo zwiſchen dieſen Grenzen er liegt, fehlt
es an zuverläſſigen Unterlagen. Die bekannte belgiſche Studie
über das Reparationsproblem in dem belgiſchen Graubuch hat
ſich dieſe Bewertungsfrage ziemlich leicht gemacht
indem ſie ungefähr das Mittel zwiſchen den möglichen Grenz
zahlen nimmt und auf eine Bewertung von 20 Milliarden
Goldmark für die Gegenwart kommt, eine Zahl, die ganz
willkürlich iſt und keinerlei Anſpruch auf Begründetheit er
heben kann. Ueber den gegenwärtigen geringen Wert der
deutſchen Aktien iſt man ſich auf der Gegenſeite auch im
klaren, wie aus einer Bemerkung Poincares in einer Rede
vor einiger Zeit hervorgeht, in der er mit Beziehung auf
dieſe Jnduſtriebeteiligungsfrage darauf hinwies, daß die
deutſchen Aktien zurzeit nur einen geringen Goldwert haben.
Würde man ſich von deutſcher Seite auf die Rechbergſchen
Pläne einlaſſen, ſo könnte mit Sicherheit erwartet werden,
daß der 30prozentige Anteil an den deutſchen Unternehmun-
gen für ein Butterbrot hergegeben werden müßte.
ohne daß die deutſche Reparationsſchuld dadurch nennenswert
herabgeſetzt wird, daß aber andererſeits ein veſentliches
Aktivum der wirtſchaftlichen Zukunft Deutſchlands damit ver
lorengegangen iſt.
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Der Plan des deutſchen Induſtriellen Arnold Rechberg,
auf dem Wege über eine wirtſchaftliche Verzahnung fran-
zöſiſchen Kapitals mit deutſchen Jnduſtrieunternehmen eine

politiſche Verſtändigung
zwiſchen England und Frankreich herbeizuführen, hat in der
franzöſiſchen Kammer am Freitag zu einer Debatte geführt.
in der der Millerand- Anhänger Paul Reynaud ſich für
die Rechbergſchen Jdeen als Mittel, ſowohl die Reparations
wie die Sicherheitsfrage zu löſen einſetzte. Er kritiſierte
die Politik des „eiſernen Vorhangs“, die das Ruhrgebiet
vom unbeſetzten Deutſchkand ſcheide, ohne das jenes ein Hafen
ohne Hinterland ſei, und fordert die kapitaliſtiſche Be
teiligung Frankreichs unter der Kontrolle der Regierung.
Wenn auch ein rein wirtſchaftliches Blatt wie die „Journee
Jnduſtrielle“ die Rede Reynauds gerühmt hat, ſo iſt doch der
Rechberg-Reynaud Vorſchlag von der großen politiſchen
Preſſe des Landes faſt totgeſchwiegen worden.

Proteſt der Handelskammer beimig gegen ie
Jüchſiſche 3keuernotberordnung,

Gegen die von der ſächſiſchen Regierung erlaſſene Not
verordnung über die weitere Erhebung der Gewerbeſteuer
und die Einführung einer Arbeitgeberabgabe erhebt die.Handelskammer im Namen von Leipzigs Handel und.
Induſtrie ſchärfſten Proteſt. Es muß zunächſt be
zweifelt werden, ob die augenblickliche ſächſiſche Regie
rung, die die Geſchäfte nur bis zur Neubildung der Regie-
rung in Sachſen noch führt, überhaupt berechtigt iſt, eine
ſolche Notverordnung zu erlaſſen. Ganz abgeſehen davon,
bedeutet aber dieſe Notverordnung mit ihrem Steuerſatze
von je 5 Goldmark für je 1000 Mark der bei der Wewerbeß

r eranlagung feſtgeſetzten Steuer des Rechnungsjahres:

eine ſolche Ungehenerlichkett, daß Handel und Induſtrie
einfach nicht in der Lage ſind, die ſich ergebenden Steuer
beträge zu zahlen.

In vielen Fällen ergeben ſich bei der Errechnung der viertenWewerbeſteuerteilzahlung 1923 derartig hohe Summen in
Goldmark, daß ihre Richtigkeit allgemein bezweifelt werden
muß. Wenn man bedenkt, daß die gleichen Beträge dann für
1924 viermal als u gen zu leiſten ſind, ſo er
geben ſich Summen, die das Vielfache des Reingewinnes
eines Unternehmens in der Vorkriegszeit in einem Ge-
ſchäftsjahre ausmachen.

Gegen dieſe Steuerpolitik Sachſens muß mit aller Ent-
ſchiedenheit Front gemacht werden,

und die Handelskammer hat deshalb, da hier auch erhebliche
Reichsintereſſen auf dem Spiele ſtehen, nicht nur beim ſächp
ſiſchen Finanz- und Wirtſchaftsminiſterium, ſondern auch
beim Reichsfinanzminiſterium und beim Landesfittanzamb
Leipzig ſchärfſten Einſpruch gegen dieſe Steuernot-
verordnung erhoben.

Profeſſor Daude

Freitag abend iſt in Berlin in ſener Wohnung Profeſſor
Dr. Heinrich Dade nach kurzer, aber ſchwerer Kankheit
geſtorben.

Profeſſor Dade war ſeit 1895 Geſchäftsführer des deut
ſchen Landwirtſchaftsrates, zeitweilig auch Generalſekretär
des ehemalig Königl. preußiſchen Landesökonomiekollegiums
und der Zentralſtelle der preußiſchen Landwirtſchaftskammert
Nach dem Kriege wurde im Auauſt 1922 Profeſſor Dade zum
Mitglied des vorläufigen Reichswirtſchaftsrates berufen und
Anfang dieſes Jahres vom Deutſchen Landwirtſchaftsrat zum
geſchäftsführenden Vorſtandsmitglied gewählt.

Profeſſor Dr. Dade beſchäftigte ſich während der Reichs
tagswahlen 1912 ſehr lebhaft in der Oeffentlichkeit. Er
hatte ſeinerzeit um die ſozialdemokratiſche Stichwahlhilfe im
Wahlkreiſe Parchim, wo Dade als Kandidat der Konſer
vativen gegen den Fortſchrittler Pachnicke im Wahlkampfe
er gebeten und dafür den Sozialiſten im Wahlkreis Roſtock

ahlhilfe verſprochen. Genutzt hat übrigens Dade dieſes
Angebot nichts, da im Parchimer Kreis Pachnicke in der
Stichwahl gewählt wurde.

Auch ſchriftſtelleriſch hat ſich Profeſſor Dr. Dade betätigt
e eine Reihe Broſchüren, die ſich dem wiſſenſchaftlichen
Webiet in der Agrarpolitik ſowie der Handels- und Zoll-
politik widmen, veröffentlicht.

Um die „Bümuiden“,
In der franzöſiſchen Kammer wird man ſich ſchon

in der nächſten Zeit über die
Urſachen ver Kataſtrophe

und die Schuld frage ſehr eingehend auseinanderſetzen.
Ob es freilich möglich ſein wird, bis dahin genauere Einzel-
heiten feſtzuſtellen, erſcheint doch ſehr fraglich, wenn es nicht
gelingt, die Lage des wohl auf dem Meeresgrunde ruhen
den Luftkreuzers durch Flugzeuge oder Kriegsſchiffe feſt
uſtellen. Nach Lage der Dinge iſt es kaum wahrſcheinlich,
aß einer der Teilnehmer der Unglücksfahrt mit dem Leben

davongekommen iſt, und daß etwa Schiffbrüchige durch
irre und Dampfer gerettet worden ſind. Jn dieſem

alle lägen zweifellos ſchon Meldungen beim Chef des fran-
zöſiſchen Marineflugweſens vor. Man wird alſo auf Ver-
mutungen angewieſen bleiben. Dagegen dürfte die franzö
r Regierung und vor allem der Chef des trugns einen ſchweren Stand gegenüber den Anfragen in
Nſſe Kammer haben, vb der Unfall ſich hätte vermeiden

n.

Es drängt ſich beim Untergange der „Dixmuiden“ ein
Vergleich mit der Kataſtrophe des deutſchen Marineluft-

ifſes „L. 3“ auf, das, noch erinnerlich ſein dürfte,
r dem Kriege bei Helgoland in der Nordſee untergegangen

iſt. Auch damals flog das Schiff von Hamburg mit einer

Beſatzung von über 20 Köpfen bei einer Wetterlage ab, die
den Antritt der Fahrt keineswegs geraten erſcheinen ließ.
Man hatte die Tragfähigkeit des Kreuzers überſchätzt und
das Luftſchiff ſtürzte nördlich von Helgoland nach längerer
Fahrt in die See, wobei die ganze Beſatzung ums Leben
kam. Beim Untergange der „Dixmuiden“ ſcheint es ſich
um einen ganz ähnlichen Unfall gehandelt zu haben.
Nach den Veröffentlichungen des franzöſiſchen Admiralſtabes
war der Luftkreuzer, deſſen Belaſtung mit 50 Perſonen für
eine längere Fahrt von etwa zwei bis drei Tagen ſchon die
Höchſtgrenze bedeutete, zu einer Dauerfahrt aufgeſtiegen, und
es hat ganz den Eindruck,, als ob dieſer Flug die bis
herigen Rekorde drücken ſollte. Man wollte wohl den 95
Stundenflug des deutſchen Militärluftſchiffes vom Balkan
nach Zentralafrika ſchlagen und offenbar auch die Leiſtung
des engliſchen Luftſchiffes drücken, das den Atlantie über-
flogen hat. Nach den theorettſchen Berechnungen konnte

das Schiff, ſelbſt wenn es bauliche Veränderungen erfahren
hatte und ſelbſt wenn man auf Koſten der Tragfähigkeit
die Benzintanks vergrößert hatte, im beſten Falle 100
Stunden in der Luft bleiben.

Offenbar hoffte man vor dem Windtreiben doch noch die
afrikaniſche Küſte erreichen zu können, und über der See
iſt dann die Kataſtrophe eingetreten. Allem Anſchein nach
iſt die „Dixmuiden“ in nicht allzugroßer Entfernung von
der afrikaniſchen Küſte untergegangen.

Dollarika.
Was erwartet den deutſchen Auswanderer in Nordamerika

Der Allgemeinen Zeitung“ entnehmen wir nachſtehenden
intereſſanten und wichtigen Aufſatz:

Den größten Teil des deutſchen Volkes beſeelt heute
nur der eine Gedanke, der eine Wunſch, die Ermöglichung der
Auswanderung nach Amerika, dem Dollarlande, dem Lande
der unbegrenzten Möglichkeiten. Freudeſtrahlend und voller
Hoffnungen und Erwartungen betreten die, denen ſich Ge-
legenheit zur Auswanderung bietet, in Bremerhaven den
Lloyddampfer, der ſie nach 8 10tägiger Fahrt in Hoboken
(auch Kleindeutſchland genannt) landet. Viele, nachdem ſie
1 2 Tage Newyork, welches nur durch einen Arm des
Hudſon von Hoboken getrennt iſt, angeſehen, die mächtigen
Hafenanlagen, ungeheuren Gelände, Brücken, Tunnels be-
wundert haben, begeben ſich weiter in das Jnnere des Landes,
nach Yova, Jllinois, Wisconſin, die Kornkammern der Ver-
einigten Staaten, in denen ſie in der Landwirtſchaft leicht

ſind. Andere, deren Mittel es erlauben, reiſen noch weiter
weſtlich nach Kanſas, Texas, Arizona. Diejenigen, die weni-
ger bevölkerte Staaten aufſuchen, ſind bei weitem die Klü-
geren, denn hier gibt es noch ungeheure Strecken unbe-
bauten Landes, von dem Teile für verhältnismäßig wenig
Geld zu kaufen ſind. Hier leben noch die Ureingeborenen,
die Jndianer (Apachen, Sioux und Croß) auf ihren Re-
ſervationsländereien, und hier bekommt ſogar ein heirats-

luſtiger Jüngling, wenn er
eine Jndianerin zur Frau

nimmt, von dem betreffenden Jndianerſtamm gleich 600
Morgen Ackerland als Mitgift. Das Land iſt verhältnis-
mäßig leicht zu bebauen und iſt beſonders für Viehzucht
geeignet. Zu ſelbſtändiger Wirtſchaft ſind etwa 600 Mor-
gen nötig, die mit Dollar je Morgen zu kaufen ſind.

Jnsgeſamt mag man mit 1000 Dollar genügendes An-
fangskapital haben. Aber freilich muß man auf jede Be-
quemlichkeit und Abwechſelung in der Einſamkeit verzich-
ten. Wie man ſich das Haus erſt ſchaffen muß, ehe man ein
Dach über dem Kopfe hat, ſo muß man auch alles andere,
was man braucht oder benötigt, ſich ſelber ſchaffen, in zäher
Arbeit. Denjenigen, die in Newyork zurückbleiben, und
von dort nicht durch Verwandte oder beſonders geſchäft
liche Beziehungen gleich feſten Fuß faſſen können, ſowie der
Sprache nicht mächtig ſind, geht es in 99 Fällen ſchlecht,
ſie müſſen überall hinten anſtehen, und da der Deutſche in
Amerika alles andere wie beliebt iſt, was beſonders auf die
Verhetzung (während des Krieges) durch die Northeliffe-
Preſſe, jetzt durch die großzügige

franzöſiſche gegen Deutſchland gerichtete Propaganda
zurückzuführen iſt, wird er überall zurückgedrängt. Mag er
noch ſo tüchtig ſein, er kommt erſt an die Reihe, wenn alle
anderen untergebracht ſind, und da der Andrang durch
die auch in Amerika herrſchende große Arbeitsloſigkeit be
deutend iſt, wird das mitgebrachte Geld aufgezehrt ſein, ehe
ſich nur die geringſte Ausſicht auf Beſchäftigung bietet, ſelbſt
wenn er gewillt iſt, die erſte beſte Arbeit anzunehmen. Tau-
ſende, die früher nur in ihrem Berufe arbeiten wollten,
würden ſich glücklich ſchätzen, wenn ſie auch nur die ſchmutzigſte
Arbeit, die man im allgemeinen nur von Schwarzen ver-
bangt, verrichten könnten, aber niemand denkt daran, ſie
einzuſtellen. Kommt nun gar noch Krankheit, dann iſt
alles verloren. Denn eine Krankenkaſſe, mit Ausnahme von
ſolchen, die von einzelnen Vereinen gebildet ſind, gibt
es in Amerika, nicht.
Beſſer als für das männllichr, iſt es für das weibliche

Geſchlecht.
Deutſche Frauen und Mädchen ſind vor allem ihrer Gründ-
lichkeit halber, beſonders im Haushalt und Hotelweſen, ſehr
geſucht, und wenn ſie erſt der Sprache mächtig ſind, können
ſie ſich leicht und außerordentlich ſchnell emporarbeiten.
Ganz falſch iſt jedoch die Anſicht,, daß das Geld auf der
Straße liege und man es nur aufzuheben brauche. Nur
Arbeit, anſtrengende Arbeit bringt in Amerika auch dem
weiblichen Geſchlecht Erfolge, und diejenigen, welche denken,
daß man dort drüben die Hände in den Schoß legen kann,
tun gut, dem Dollarlande fernzubleiben. Vor allem ſoll
man aber ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche Jdeen zu Hauſe
laſſen. Jm „Lande der Freiheit“ herrſcht eine verdammt
ſtrenge Zucht, und Demonſtrationen und dergleichen gibt es
nicht. Wer ſich nicht fügt, bekommt den aus Amerika erſt
nach Europa übernommenen Gummiknüppel gründlich im
Orignial zu koſten, fliegt unweigerlich aus der Arbeitsſtelle
und lernt die Kehrſeite der „unbegrenzten Möglichkeiten“
kennen.

Aus Provinz un Reich.
Stettin, 1. Januar. (Vie r Bluttaten bei Stettin.)

Nicht weniger als vier Perſonen ſind nach den Feſttagen in
der näheren Umgegend von Stettin ruchloſen Mörderhänden
zum Opfer gefallen. So wird uns aus Jetznik gemeldet, daß
das rig ruinerehepagr Benſch, nachdem es ſeit mehreren
Tagen von den Nachbarn nicht mehr bemerkt worden war
und das Vieh vergebens nach Futter ſchrie, von der inzwi-
ſchen verſtändigten Gendarmerie in ihrer verſchloſſenen Woh
nung mit eingeſchlagenen Schädeln an der Erde liegend Wwit

Arbeit finden, auch im Winter, da Saiſonarbeiter nicht üblich

aufgefunden wurde. Die Staatsanwaltſchaft nahm
eine Beſichtigung am Tatorte vor. Weiter wird aus Star
gard berichtet, daß im Friedrichswalder Forſt von Holz
fuhrleuten eine Leiche gefunden worden iſt. ach den bei
der Leiche auſgefundenen Ausweispapieren handelte es ſich
um einen Arbeiter Karl Ramm, der 50 Jahre alt iſt.
war zuletzt in Neufalkenberg wohnhaft. Auch ihm war
der Schädel eingeſchlagen. Der Leiche ſind ſpäter noch die
Stiefel, der Mantel, die Jacke und das Hemd r
worden. Schließlich wird aus Weetzow berichtet:
17jährige Dützmann lauerte früh morgens dem 56jährigen
Arbeiter und Familienvater Vollbrecht auf und überfiel ihn
mitten auf der Dorfſtraße. Der Täter ſchlug auf den Nichts-
ahnenden mit einer Zange ein und zertrümmerte ihm die
Schädeldecke. Schwer verletzt wurde der Ueberfallene in
die z Rntt zu Greifswald gebracht, wo er bald darauf ver-
ſtarb.

Hamburg, 1. Januar. (Die Hamburger
Das Fünfzigpfennig-Brot ſoll in. Hamburg vom 29. De-
zember 1923 ab durch Gewichtsvermehrung von 1200 auf
1450 Gramm verbilligt werden. Jm übrigen iſt nach Mit

Die ſeit dem 17. Dezember zum Stillſtand gekommen.
ie meiſten Bedarfsgegenſtände halten ſich noch erheblich

über Vorkriegshöhe, beſonders Schellfiſche mit 195 v. H.,
Sauerkraut mit 212 v. H., Zucker 109 v. H., Brikettts und
Steinkohlen mit 117 v. H., Beleuchtung und Bekleidung
ſind auch noch um 23 und 27 v. H. teurer.

Hamburg, 1. Januar. (Das Ende einer Waren-
jausdiebesbande.) Eine Warenhausdiebesbande iſt
in Altonag verhaftet worden. An ihrer Spitze ſtand ein
Ausländer, der gemeinſam mit vier Frauen arbeitete. Zwei
von den Frauen ſtahlen und ſteckten die Gegenſtände den
beiden anderen Frauen zu, die ſie unter ihren Mänteln
verbargen, während der Mann die Diebinnen deckte und
warnte. Sie haben in allen großen Warenhäuſern von
Hamburg und Altona reiche Beute gemacht.

Dresden, J. Januar. (Textilausſtellung.) Die
Jahresſchau deutſcher Arbeit gibt in jedem Jahr einen
Ueberblick über ein Teilgebiet deutſchen Schaffens und Lebens.
1922 wurde Spiel und Sport gezeigt. Die Jahresſchau 1924
ſoll den Textilien gelten und vom 1. Juli bis zum 30.
September ſtattfinden. Die Schau ſoll Textilien für Klei-
dung, für Jnnenarchitektur und für techniſche Zwecke, daneben
Geſchichtliches und die Textilverarbeitung von der Rohſtoff
faſer bis zum Fertigfabrikat zeigen: außerdem iſt eine origi-
nelle Art der Modeſchau geplant, die die Moden primitiver
und exotiſcher Völker, die Modeentwickelung Deutſchlands
ſeit der Zeit der alten Germanen, Modekarikaturen der
letzten fnüf Jahrhunderte und ſtändige Vorführungen der
letzten Mode umfaſſen ſoll.

Rüien, 39. Dezemker. Eine ganze Flotte geſt oſh le n.) Aus Neuſatz (Südſlawien) wird gemeldet, daß
von dem ſtaatlichen Donauſchiffspark elf Laſtdampfer und
66 Schlepper ſpurlos verſchwunden ſind. Sie dürften ins
Ausland entführt und dort verkauft worden ſein. Der
ſüdſlawiſche Staat erleidet einen Schaden von 400 Mill-
onen Dinar. Ein ſerbiſches Blatt meint dazu, man werde
ſich bald nicht mehr wundern dürfen, wenn eines Tages

die Nachricht komme, daß Paſchitſch ſamt ſeinen Miniſtecn
geſtohlen worden ſei.

Der mitteldeutſche Braunkol e rgban im Monat November
1923.

Jm mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau betrug im Monat
November 1923 die Rohkohlenförderung 6 073 662 Tonnen
(Vormonat 5 443 075 Tonnen), die Brikettherſtellung
1250 276 Tonnen (Vormvnat 1 216 648 Tonnen), die Koks-
erzeugung 25 689 Tonnen (Vormonat 29 407 Tonnen). Die
Steigerung der Rohkohlenförderung betrug mithin 11,7 Pro-
zent, die der Brikettherſtellung 2,8 Prozent. Der Rückgang
der Kokserzeugung belief ſich auf 12,7 Prozent. Der No-
vember hatte 25 und der Oktober 27 Arbeitstage. Auf die
arbeitstägliche Produktion bezogen, bezifferte ſich demnach
im Monat November die Rohkohlenförderung auf 243 146
Tonnen Vormonat 201 595 Tonnen), die Brifkettherſtellung
auf 50 011 Tonnen Vormonat 45061 Tonnen) und die
Somit erfuhr die Rohkohlenförderung gegenüber dem Vor
monat eine Steigerung von 20,6 Prozent, die Briketther-
ſtellung von 11,0 Prozent und die Kokserzeugung einen
Rückgang von 5,7 Prozent.

Jm November des Vorjahres betrug die Rohkohlenförde-
rung 8406 136 Tonnen, die Brikettherſtellung 1 817 198
Tonnen und die Kokserzeugung 35 245 Tonnen. Der Rück
gang gegenüber dem Monat November des Vorjahres be-
trug demnach für Rohkohle 27,7 Prozent, für Briketts 31,2
Prozent, für Koks 27(1 Prozent. Da der November des
Vorjahres gleichfalls 25 Arbeitstage hatte, beziehen ſich
dieſe prozentualen Rückgänge auch auf die arbeitstägliche
Erzeugung.

Der Oktoberſtreik dauerte bis in die erſten Tage des No,
vember hinein. Die Produktion dieſes Monats hatte dem-
nach noch unter dem Streik zu leiden. Während im No-
vember des Vorjahres ein lebhafter Abſatz vorlag, geſtalteten
ſich die Abſatzverhältniſſe im Berichtsmonat ſehr ſchlecht.
Dies führte ſich in erſter Linie darauf zurück, daß die ab
nehmenden Jnduſtrien gleichfalls einen ſchlechten Geſchäfts
gang hatten u. infolgedeſſen mit ihrem Brennſtoffbezug zurück
hielten. Dies war der Fall in der Textil-, Glas- und kerami
ſchen Jnduſtrie. Die Bezüge der Zuckerinduſtrie ließen ſtark
zu wünſchen übrig, da dieſe zunächſt von ihren Vorräten
feuerte.

Jnfolge der ſchlechten wirtſchaftlichen und betrieblichen
Lage der Werke nach dem Streik war es auch nicht möglich.
alle während des Streiks entlaſſenen Arbeiter wieder ein
zuſtellen. Trotz der verringerten Belegſchaft war es nötig
Feierſchichten einzulegen. Unter dem Drucke der wirtſchafte
lichen Not erfolgte auf manchen Werken im Einverſtändniſſe

der Arbeiterſchaft die Umſtellung auf den zweiſchichtigen
etrieb.
Der Verfall der Mark nahm im November außerordent

liche Dimenſionen an, die ein Wirtſchaften faſt zur Unmöglich-
keit machten. Die Kohlenpreiſe kamen trotz der verſchärften
Zahlungsbedingungen gänzlich entwertet in die Hände der
Werke und betrugen nur noch geringe Bruchteile von dem
Verkaufspreiſe. Auch die Löhne wurden den Arbeitern
trotz der kurzfviſtigen Abſchlagszahlungen in entwertetem
Zuſtande zugeführt. Eine weſentliche Erleichterung bedeutete
es daher für die Werke und für die Arbeiterſchaft, als
gegen Ende des Monats der Dollarſtand auf 4,2. Billivnen
Mark ſtabiliſiert wurde und gleichzeitig die Ausgabe von
Rentenmark erfolgte. Die Belieferung des Kohlenbergbaues
mit Rentenmark geſchah auf Grund eines beſonderen Ab-
kommens zwiſchen dem Reichskohlenverband einerſeits und
dem Reichsfinanzminiſterium und der Reichsbank anderſeits.
Allerdings waren bei der Ausgabe der Rentenmark an die
Jnduſtrie größte Schwierigkeiten zu überwinden.

Aus Anlaß der ſchlechten wirtſchaftlichen Lage machte
ſich ein ſtarkes Angebot von Arbeitskräften geltend. Die
Löhne der Arbeiter erfuhren eine wöchentliche Anpaſſung
an den geſunkenen Markwert. Gegen Ende des Monats
wurde der Lohn auf Rentenmark berechnet.

Die ſchon erwähnten ſchlechten Abſatzverhältniſſe ermöge
lichten es der Bahn, den nöti en Leerraum zu ſtellen
ziffern traten infolgedeſſen nicht auf.

ute

teilung des Statiſtiſchen Landesamtes die Ermäßigung der

Er

Kokserzeugung auf 1027 Tonnen Vormonat 1 089 Tonnen).
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